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Sldenlmrgikche VsM. Schuldinge im Landtag.
Die gestrige Nachmittagssitzung des olden-

burgischen Landtages war wieder äutzerft
lebhaft.  Es gab mehrfach schwere Zu¬
sammenstöße zwischen Sozialdemokraten und
Nationalsozialisten , da die letzteren es systema¬
tisch darauf anlegten , unsere Vertreter in
Ihrer bekannten rüpelhaften Art
zu reizen. Abends gegen 19 Uhr wurde die
Sitzung abgebrochen und die nächste Vollsitzung
für Dienstag früh neun Uhr angesetzt.

Itaziaugrift aus Landes-
arbetteera»abgeschlagen.

Trotz des wüsten Treibens der Nazis gelang
es unseren Genossen, im Verein mit anderen,
noch nicht ganz und gar von Gott verlassenen
Abgeordneten , den unwahrhastigen Angriff auf
die Stelle des Landesarbeiterrats  ab¬
zuwehren . Und zwar mit 24 zu 22 Stimmen.
In dem Antrag der Nazis , diese Stelle zu
streichen, offenbart sich die grenzenlose
Arbeiter - und Gewerkschaftsfeind-
lichkeit  dieser politisch autzerordentlich tief¬
stehenden Elemente . Sie hassen jede anständige
und ehrliche Vertretung der Arbeiterinteressen.
Als begönnerte Kettenhunde des
Kapitals  und der Hohenzollernprinzen ren¬
nen sie gegen alles an , was irgendwie nach ge¬
rechter Vertretung der Arbeiterinteressen aus¬
sieht. Dieses hätzliche Treiben,  was sie
in der Debatte jeweils mit den niedrigsten
Redensarten  begleiten , kam neben den
Kommunisten auch dem Staatsparteiler und
den Zentrumsleuten abscheulich vor . so das, diese
sich mit unseren Genossen für die vorläufige
Beibehaltung  der Stelle einsetzten und
dadurch der Naziangriff abgeschlagen werden
konnte.

vemerlenswerte kozial-
vemolrMche Anträge

angenommen.
Glück hatten auch zwei selbständige Anträge

des Genossen Frerichs.  Sie betrafen , wie
unseren Lesern erinnerlich , die Herabsetzung der
Zinssätze für Hausbaudarlehen
und di« Verlängerung der Fristen der
Landarbeiterdarlehen  von zehn auf
fünfundzwanzig Jahre . In einer Aussprache,
an der sich mehrere Redner beteiligten , wurden
diese beiden sozialdemokratischen Anträge an¬
genommen.

Nazis provozieren
grobe« Krach. Präsident
mutz gegen seine Vaete-

teeuade einschreite».
Im Verlauf der gestrigen Landtagsverhand¬

lungen verlas Abg . Rover (Natsoz .) den Wahl¬
aufruf der SPD . vor dem 14. September 1939,
wobei es zu ständigen Zwischenrufen kommt.
Abg. Röver gebraucht in seinen Schlußausfüh-
rungen Wendungen wie Lügner , Demagogen,
Verbrecher, wogegen sich dann Abg . Frerichs
(Soz .) in einer Wortmeldung zur Geschäftsord¬
nung mit aller Schärfe  wendet . Wie am
Mittwochabend , so wurde auch diesmal der Abg.
Frerichs ununterbrochen von den National¬
sozialisten niedergeschrien , wogegen sich der Prä¬
sident eine ganze Zeit lang nicht durchzusetzen
wutzte. Schließlich erteilte er Ordnungsrufe an
die Abg. Röver , Herzog (Natsoz .) und Kaper
(Soz .) . Der Abg. Röver warf den Abg . Kaper
vor , er hätte zuerst die Nationalsozialisten als
Lügner hingestellt , worauf Abg. Kaper zurück-
ries , daß er nur einen Zuruf gemacht habe:
»Das Liigenblatt von  München ". Abg.
Frerichs  erklärte sich, als es wieder ruhiger
gewcrden war , zunächst durch den Ordnungsruf
zufrieden gestellt , meinte aber doch darauf Hin¬
weisen zu müssen, daß bedauerlicherweise der
Präsident gegenüber den eigenen Parteigenossen
die Ordnung wiederholt nicht habe
aufrecht erhalten können . Der Prä¬
sident  wurde selbst daraufhin erregt und fiel
dem Abg . Frerichs ins Wort , daß er sich diese
Aeutzerungen entschieden verbitte . Der Abg.
Frerichs  erklärte daraufhin ruhig , daß auch
der Präsident mit seiner Entgegnung hätte war¬
ten können, bis er ausgesprochen habe . Es sei
Wohl immer noch zu unterscheiden zwischen seiner

tatsächlichen Feststellung , daß der Präsident die
Ordnung nicht habe aufrecht erhalten können
und dem von ihm in keiner Weise gemachten
Vorwurf , der Präsident habe sich nicht bemüht,
die Ordnung aufrecht zu erhalten . Als es von
neuem zu lauten erregten Zurufen kommt, bit¬
tet Abg. Ehlermann (Staatsp .j um Unter¬
brechung der Sitzung,  damit sich der Ver-
trauensmännerausschutz mit den Vorfällen be¬
fassen könne. Dieser Antrag wird aber von der
Rechten und den Kommunisten abgelehnt , so daß
die Debatte » allerdings dann in ruhigen For¬
men, zu Ende gebracht werden kann.

Sozial-emoieate«
stimmen siir Landwirt-

WM.
Zur Debatte stand gestern auch der selbständige

Antrag Fröhle (Ztr .) , der folgenden Wort¬
laut hat : ^Das Staatsministerium wolle bei der
Reichsregierung dahin wirken, daß im Interesse
der bäuerlichen Landwirtschaft  un¬
verzüglich bei der Gerste-Kartoffelflocken -Aktion
das Fütterungsverhältnis ein Teil Kartosfel-
flocken zu vier Teilen Gerste, bei einem Futter¬
gerstenzoll von einer Reichsmark pro Zentner
festgesetzt wird ."

Die Aussprache über diesen Antrag führte zu
einer Debatte über die Agrarpolitik , wobei auch
die allgemeine Politik mit herangezogen wurde,
was dann am Abschluß der Aussprache zu neuen
heftigen Zusammenstößen führte , wie sie sich am
Schluß der Mittwoch -Sitzung ergeben hatten.
Der Antrag Fröhle aber wurde angenom¬
men  mit 25 gegen 22 Stimmen bei einer
Stimmenthaltung . Und zwar stimmten Zen¬
trum , Sozialdemokraten,  Staatspartei¬
ler , die Kommunisten und der Landvolkabge¬
ordnete für den Antrag Fröhle . Die Gegner des
Antrags sind: Nationalsozialisten , Deutschnatio¬
nale und der Volksparteiler Weyand . Der
Volksparteiler Hartong enthielt sich der Stimme.

Für die Nationalsozialisten war es eine
ärgerliche Situation , daß sich die Sozial¬
demokraten  für den Antrag zugunsten der
Bauern einsetzten. Sie schimpften und tobten
daher auch dementsprechend über das Verhalten
unserer Genossen. Bekanntlich reiten die un¬
wissenden und demagogischen Tröpfe bei solchen
Gepflogenheiten mit teils erlogenen, teils ver¬
drehten Zitaten von anno Tobak einher.

Schlechte Juristen,
trotzdem sie einen NechtS-
anwall in der Fraiiion

tzaden.
Obwohl die Nazis immerhin in ihrer Frak¬

tion an führender Stelle einen Rechts¬
anwalt  sitzen haben, leisteten sie sich ähnlich
wie in der So-mmertagung und wie im Früh¬
ling schon bei den Verhandlungen im Olden¬
burger Stadtrat , in diesen Tagen einen netten
Lapsus, der für sie zu einer ausgewachsenen
Blamage geworden ist. Auch wir hielten die
Stellung des Ministeriums gegenüber dem in
der Sommertagung angenommenen Antrag auf
Herabsetzungder Ministergehälter aus 12 000
Reichsmarkfür falsch. Aber die Nazis glaub¬
ten doch wieder einmal Len Vogel abschreßen zu
müssen und rückten nach der ablehnenden Er¬
klärung des Finanzministers unter donnerndem
Pathos des Herrn Rover vor dem Galerie¬
publikum mit einem Antrag heraus, der die
Regierung vor den Staatsgerichtshof zitieren
sollte. Dabei hätten sie sich bei aufmerksamem
Studium der Verfassung von vornherein dar¬
über klar sein müssen, daß sie mit diesem An¬
trag hereinfallön würden. Und in der gestrigen
Verhandlung des Ausschusses über diesen An¬
trag haben sie nach kurzer Belehrung  über
die üldenburgiische Verfassung und die Stellung
des Staatsminilsteriums auf Grund der Ver¬
fassung den Antrag wieder zurückgezogen.
— Es ist immer das alte Lied: Jeder blamiert
sich so gut er kann.

Schul dinge,  nicht Schulfragen von irgend¬
welcher erheblichen Bedeutung, waren es, die
denLandtag  gleich zu Beginn seiner Tagung
in Siedehitzegeraten ließen. Das Aufeinander¬
platzen der Geister und die prinzipielle Seite der
Angelegenheit indes waren doch derart, daß
Herr Cassebohm,  der Ministerpräsident, sich
zu der Erklärung veranlaßt sah, er würde sei¬
nen Rücktritt nehmen, wenn der Landtag sich
durch einen besonderen Ausschuß in die Vor¬
kommnisse am Jeverschen Mariengym¬
nasium  mische. Die Mehrheit des Landtages
hat dieses doch getan, der Ausschuß wird tagen,
wird sich mit den Dingen beschäftigen und wir
werden in einiger Zeit schließlich auch das Er¬
gebnis der Untersuchung zu hören bekommen.
Innerhalb der gegenwärtigen Landtagstagung
wohl freilich nicht mehr. Ist doch zur Stunde,
wo wir dies niederschreiben, der fragliche Aus¬
schuß gar noch nicht mal gebildet. Dazu wird
die Untersuchung nicht so ganz einfach sein.

Unsere Leser wissen, daß es sich darum han¬
delt, ob der Direktor des betreffenden Gym¬
nasiums seinem Sohne beim Abiturium einige
Tips gegeben hat, die dem jungen Menschen
die Prüfung erleichtern sollten. Wäre dies der
Fall, dann hätten wir es hier mit einer Ange¬
legenheit zu tun, die nicht scharf genug gerügt
werden könnte, und die, in solcher Form vorge¬
kommen, für den Direktor die schwersten Folgen
haben müßte. Wie gleichfalls mitgeteilt, be¬
streiten der Direktor und sein Sohn diese Be¬
hauptungen auf das bestimmteste. Der letztere
ist in dieser Sache auch von dem Universitäts¬
richter in Gießen, wo er anscheinend dem Stu¬
dium obliegt, vernommen worden und hat dort
eidesstattlich versichert, daß alle Behauptungen
nichts weiter als infame Lügen und Ver¬
leumdungen  wären . Die Regierung
selbst hat den Fall ordnungsgemäß untersuchen
lassen. Dabei ist die betreffendeBehördezu der
lleberzeugung gekommen, daß der Schulleiter
absolut einwandfrei dastehe. Treiber der Kam¬
pagne gegen den Direktor sind zwei Studienräte,
die den Nationalsozialisten  nahestehen
oder besser, dieser Partei angehörenund die nun
ihre politischen Freunde vor ihren Wagen ge¬
spannt haben.

Wir vermögen uns in der Sache kein Urteil
zu erlauben. Sehr bedenklich will uns freilich
die gleich im Anschluß an diese Debatte im
Landtag von nationalsozialistischerSeite ge¬
machte Behauptung stimmen, die in Jever und
Oldenburg pensioniertenoder auf Wartegeld ge¬
setzten Studienräte seien jetzt deshalb abgebaut
worden, weil sie sich zu den Nationalsozialisten
bekannt hätten. Dergleichen glaubt außerhalb
der Nazipartei natürlich kein Mensch, ja die Ver¬
treter dieser These im Landtag dürften diese
ihre mit allerlei Schwung und Pathos vorge¬
tragene Ansicht selb st nicht glauben.  Und
gerade eine solche Behauptung hat alles Zeug
in sich, auch den Nazifeldzuggegen den Direktor
in dessen eigener Sache zu diskreditieren. Nicht
uninteressant scheint uns in diesem Zusammen¬
hang, die von autoritativer Stelle gemachte Mit¬
teilung, ein in die Dinge verwickelter Studien¬
rat habe sich den fraglichen Zettel von einem
Primaner unter Verbürgung seines Ehren¬
wortes  aushändigen lassen, daß er den In¬
halt dieses Papieres nicht gegen den Schüler
ausnutzen, ihn vielmehr nach Kenntnisnahme
anstandslos zurückgeben werde. In Wirklichkeit
sei das aber nicht geschehen, der Studienrat habe
vielmehr den Zettel in andere Hände gegeben
und somit das dem Primaner gegebeneEhren¬
wort gebrochen. Auch dieser Vorgang wird in
dem zur Einsetzung kommenden Ausschuß geprüft
werden.

Die sozialdemokratische  Fraktion
hat sich gleich der Staatspartei und der Volks-
partei in der ganzen Frage Zurückhaltungauf¬
erlegt. Es existiert sowieso ein ständiger Land¬
tagsausschutz, der solche Beschwerden zu prüfen
hat ; zum anderen ist sie nach Kenntnisnahme
der Dinge beim besten Willen nicht imstande, in
dem Vorgehen der Nationalsozialisten etwas
anderes als einen künstlich aufgemachten rethori-
schen Kanonendonner zu sehen.

Handelt es sich bei der Schule in Jever um
einen Einzelfall, so werden hinsichtlich des Real¬
gymnasiums in Eutin  ganz tolle Dinge be¬
richtet. Dinge, die, wenn sie auch nur zur Hälfte
wahr wären, einfach kaum Dagewesenesbedeu¬
ten müßten. Hier liegt eine elf große Seiten um¬
fassende Beschwerdeschrift dortiger Bürger vor,
die sich gegen den Schulleiter Direktor Lohse
richtet. In Eutin amtierte bis vor einigen Jah¬
ren der in weiten Kreisen nicht unbekannte Dr.
Modick. Sein Nachfolger wurde ein stramm
deutschnationaler Herr aus Oldenburg. Gegen
diesen werden nun ganze Serien  von gröb¬
lichsten Missetaten zur Anschuldigunggebracht.
Nicht geahnte Durchstechereien bei der im Früh¬
jahr erfolgten Reifeprüfung, Entfernung von
fünf Schülern, die sich beim Direktor ob ihrer
Aufrichtigkeit mißliebig gemacht hätten, unbe¬
rechtigte Kürzung des Lehrstoffes usw. usw.
Insbesondere wird der Schulleitung strafbare
Parteilichkeit vorgeworfen.

Die Anschuldigungenstammen von fünf an¬
gesehenen Bürgern, darunter einem früheren
Amtsvorsteherund einem früheren Major. Die
Beschwerdeführergehen in ihren Behauptungen
außerordentlich weit. In der sachlichen wie in
der formalen Seite. Sie fahren ein so schweres
Geschütz auf, daß gerichtliche Klagen nicht aus«.
bleiben können. Ja , gegen den Minister¬
präsidenten  ist bereits durch einen der
Herren ein Klageantrag gestellt worden. Eben¬
so eine Schadenersatzklage  deswegen,
weil einzelne Schüler durch die angeblich unge¬
rechtfertigte Behandlung die Reifeprüfung nicht
ablegen konnten. — Die Regierung hat auch orrse
Vorkommnisseuntersuchen lassen. Der betref¬
fende Regierungsbeamte kam zu dem Ergebnis,
daß die gemachtenAnschuldigungennicht gs -
rechtfertigt  seien. Daß sie in der Haupt¬
sache in der Einbildung der jungen Leute bzw,
in der Verärgerung der Väter derselben exi¬
stierten.

Nun ist es ohne nähere Kenntnis der Vor¬
gänge, insbesonderevon hier aus, schwer zu be¬
urteilen, inwieweit Recht und Unrecht zuvsr.
lässig abgewogensind. Immerhin scheinen an dem
betreffenden Eutiner Gymnasium Gepflogenhei¬
ten heimisch zu sein, die man sonst, gottlob, an
unseren staatlichen Schulen nicht kennt.  So
ist es wohl ohne weiteres als Tatsache  zu
nehmen, daß die Primaner eines Abends nrch
einer Kneipe drei Studien räten die
Fenster einwarfen  und daß gegen einen
anderen Studienrat auf einer Reise nach Mün¬
chen von seinen Schülern „körperliche
Exzesse"  verübt wurden. Zugegeben scheint
auch wörtlich oder schriftlich von dem Direktor
zu sein, daß ein Studienrat der Anstalt in Eutin
„ein armer anormaler Neurastheniker" sei.
Welche Behauptung dem Direktor unterschoben
wird und die dieser auch nicht bestreitet. Dazu
wurde in der Ausschußsitzung des Landtag-,
die sich mit diesen Vorkommnissenbeschäftigte,
von einem Eutiner Abgeordnetender national¬
sozialistischen Partei ein Fall mitgeteilt, der
auch nicht gerade geeignet ist, Rosenduft um das
dortige Gymnasium zu verbreiten. Danach ist
eines Abends ein Studienrat in einem total

Klage der Beamten.
Der geschäftssiihrende Vorstand des Deutschen

Beamtenbundes  hat beschlossen, gegen die
letzten Notverordnungen in Reich und Ländern
den Rechtsweg zu beschreiten, da sie gesetzliche i
und verfassungsmäßige Rechte des Berufsbeam - f
tentums mißachten und übergehen.
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Angeheiterten Zustande in ein Musik-Cafe g».
kommen. Dort habe er einem Geiger sein In¬
strument aus der Hand gerissen, habe sich zwi¬
schen die übrigen Musiker, die zum Tanz um¬
spielten , gesetzt und habe nun tüchtig mit-
gefiedelt.  Und dazu hätten die zahlreich an¬
wesenden Primaner , denen das Betreten des
Lokals verboten gewesen sei, getanzt . Das so
weit von uns liegende Eutiner Ländchen scheint
also nicht nur in geographischer Beziehung eine
Oase Larzustellen. Auch in moralischer Hinsicht
scheint dort was gefällig zu sein.

Nun sind wir durchaus keine Moral - und
Kulturbanausen , auch von jedem Muckertum
wissen wir uns fern : immerhin , um eine Unter¬
suchung jener Vorgänge wird man nicht herum¬
kommen. So wird also der fragliche Ausschrtz
sich auch mit diesen Dingen zu beschäftigen ha¬
ben. Daß alles » Politische bei solcher Unter¬
suchung nach dieser oder jener Seite streng aus-
zuschalten ist und die angeblichen Verfehlungen
lediglich unter dem Gesichtswinkel des Rein-
sachlichen  zu werten sind, sollte eigentlich
ganz selbstverständlich sein. Wird etwas als
nicht in Ordnung befunden , so muß Remed r
geschaffen werden . Dafür wird hoffentlich die
Zusammensetzung des Ausschusses, in dem ja
auch die Regierungsfachmänner vertreten sein
werden , genügend bürgen.

Absolut verfehlt wäre es , nun etwa von den
erwähnten Vorkommnissen aus auch gegenüber
anderen höheren Schulen unseres Landes
Parallelen ziehen zu wollen . Dergleichen wäre
sicher abwegig und ungerecht. Das oldenburzi-
sche Schulwesen ist in Ordnung . Vis auf
Schwächen und llnzuträglichkeiten wie wir sie
in allen Berufen und in allen Institutionen
gelegentlich vorfinden . Und das schlimmste wäre
es , etwa Politik  in die Schule tragen zu
wollen . Nämlich eine Politik , die sich vor den
Schülern in einer Herabsetzung und einer wüsten
Anpöbelung Andersdenkender auszutoben be¬
liebt . So was hat zu unterbleiben . Auch dann,
wenn , wie zurzeit die Sage geht, ein bekannter
OLerschulrat demnächst bei uns Ministerpräsi¬
dent von Nazignaden werden sollte.

Re Nazi-Verbrechen
in Virienieib.

Im oldenburgischen Landtag entrollte die
förmliche Anfrage des ALg. Jffland (Soz .) betr.
die Vorgänge bei dem Nazi -Eauparteitag im
Landesteil Birkenfeld ein nettes Bild von dem
Auftreten einzelner SA .-Abteilungen und zeu¬
gen , wie notwendig ein entschiedenes Handeln
der staatlichen Organe ist, um solchen Vorfällen
Mzubeugen . Selbstverständlich muß man . wie
das der Abg . Jffland  heroorhob , das Er¬
gebnis dex amtlichen Untersuchungen einmal
abwarten . Aber aus der Debatte und vor
allem oft in abstoßender Weise zynischen
Ausführungen des Abg . Wild (Natsoz .) , der
sich mit seinen Ausführungen geradezu als
wilder Mann  gebärdete , würdig seiner Kol¬
legen Rover und Herzog , ging schon hervor,
daß die Nationalsozialisten in bezeichnender
Weise im Landesteil Birkenfeld ein Vorspiel
für das Dritte Reich versucht haben . Daran
ändern alle großen Tiraden nichts , die von den
Nazis um die Vorfälle herumgewunden wur¬
den und die , wie z. B , in der Handlung des
Falles Varel durch Herrn Herzog wirklich wenig
überzeugend wirkten , wenn man sie mit dem
amtlichen  Polizeibericht konfrontiert . Der
Abg . Jffland betonte ausdrücklich, daß seine
Anfrage nur bezwecke, die staatlichen Organe
auf die Vorfälle in Oberstein —Idar aufmerk¬
sam zu machen, damit Wiederholungen
verhütet  werden . Auch jeder anständige
Nationalsozialist müsse derartige Vorfälle ver¬
urteilen . Die in Oberstein aufmarschierten
5000 SA .-Männer hätten einfach die enaen
und unübersichtlichen Straßen in einer Weise
gleichsam gepachtet gehabt , daß kein Bürger,
der nicht Gefahr laufen wollte , angerempelt zu
werden , die Straße hätte betreten können. Nur
der mit dem faschistischen Heilgruß erschien, sei
davon verschont gewesen . Schon am Sonnabend
nachmittag hätten sich die einziehenden SA .-
Leute Polizeidienst angemaßt,  indem
sie einfach die Verkehrsregelung übernahmen.
Schwerere Anrempelungen seien nur dadurch
vermieden worden , daß man seitens der Bevöl¬
kerung die Straßen möglichst gemieden habe.
Am Abend sei dann eine größere Patrouille
durch die Straßen gezogen und habe in einem
Fall in einer Gastwirtschaft ostentativ nicht
nur mit Heilrufen in den kleinen Raum hin-
eingeschrien, sondern habe gleichsam die An¬
wesenden zwingen wollen , ebenso zu antworten.
Als der Wirt  sich das verbat , sei er hinter
den Tresen geflogen und die übrigen Gäste
verprügelt  worden.

Mit dem Ruf „Spaten raus und drauf ",
habe man in dem Lokal alles kurz und
klein geschlagen.  Vier junge Leute , die
als Reichsbannermitglieder bekannt waren , die
absichtlich nicht ihren üblichen Weg durch die
Stadt genommen hätten , seien angehalten wor¬
den, dann hätten sich etwa 28 Leute auf sie ge¬
stürzt und der eine der jungen Männer habe
einen Stich  in den Rücken bekommen, der
bis in die Lunge gedrungen ist. Der Stich
habe direkt einen Riß von IS Zentimeter Länge
und einigen Zentimeter Breite verursacht.

Diese Darstellung stimmte in wesentlichen
Teilen mit den sachlichen Angaben der im
übrigen großmäuligen Darstellung des Abg.
Wild überein , der sich u. a. erlaubte , von
marxistischem Gesindel zu reden. Den Fall in
der Gastwirtschaft stellte er wesentlich so dar,

, daß dort eine SS .-Patrouille erschienen sei,
I um die SA .-Leute zu überwachen bzw. zu sam¬

meln . Wenn es dann dort zu Zusammenstößen
gekommen sei, so liege das wahrscheinlich
daran , daß dort Leute sich befunden hätten,
denen das Fell juckte und die dafür einen
Denkzettel erhielten . Bei der Schilderung des
Vorfalls , wo ein , Mann den schweren Stich be¬
kam, erklärte Herr Wild zynisch,  daß,
wenn sie schon einmal zuhallten , es auch wirk¬
lich durchgriffe.

Der Zentrumsredner Pfarrer Käufer
ging mit den Nazis ebenfalls zu ihrer Ueber-
raschung recht heftig ins Geschirr und riet
ihnen , den Mund nicht zu weit aufzumachen.
Als über die frischen Ausführungen , in denen
Käufer auch darauf hinwies , wesche Gefahren
darin liegen , daß die kleinen Länder jetzt zum
Tummelplatz der Uniformierten zu werden
drohen,' bei den Nazis lebhafter Unwille ent¬
stand und sie wiederholt Zurufe machten, wurde
auch Herr Käuser deutlicher und wies darauf
hin , daß bei gewissen Leute Klappe und
Gehirn in umgehrten Verhält¬
nis stünden  und einem besonders zudring¬
lichen Zurufer riet er zur Gummizelle.

Von den sozialdemokratischen  Red¬
nern wurde den Nationalsozialisten in der Aus¬
sprache im übrigen tüchtig die Leviten gelesen
und sie auf die Vorgänge in Ganderkesee,
im Landesteil Lübeck und andere hingewiesen.
Als die Nationalsozialisten in naiver Weise die
Tatsache, daß die Sozialdemokraten auch für
den Klassenkampf eintreten , diesen damit eine
gewisse Schuld an gewaltsamen Auseinander¬
setzungen zuschieben wollten , wurde ihnen be¬
deutet , wie unsinnig es sei.  mit der
Idee des Klassenkampfes Vorstellungen zu ver¬
binden , die mit Knüppelkämpfen im Zusam¬
menhang stehen. Als ausgerechnet der Akade¬
miker Böhmcker den naiven  Zwischenruf
aufnahm , „Attentate vor den Sozialisten¬
gesetzen", wurde ihm vom Abg. Frerichs  die
freundliche Frage vorgelegt , warum er sich
eigentlich ausgerechnet diese längst wider¬
legte Legende  zu eigen mache, denn wenn
man mit Attentaten eines einzelnen Verirrten
Parteioerbote begründet , so sei das für die
Nazis bestimmt eine gefährliche Angelegenheit.
Dabei erinnern wir uns so ganz nebenbei der
mit Zuchthausstrafen bedachten Leute des be¬
rüchtigten Sturms 33 der Berliner SA.

Das Fazit dieser Aussprache ist zweifellos
der ernststen Erwägung der Regierung wert
und es ist sicherlich in diesem Zusammenhang
berechtigt , eindringlich auf die Ausführungen
des Zentrums -Abgeordneten Käuser hinzuwei¬
sen, der mit Recht betonte , daß solche Vorfälle
auf ein Minimum zurückgeschraubt werden,
wenn man ein Unisormverbot erlassen würde,
zumal die kleinen Nachbarländer von Preußen
zum Tummelplatz der uniformierten Nazi¬
massen zu werden drohen.

Vom Wirtschaftsveirat.
Die Beratungen des ersten Ausschusses des

Wirtschaftsbeirats  werden voraussicht¬
lich vier Tage in Anspruch nehmen . Unter den
Sachverständigen steht an erster Stelle die
Reichsüank. Die dauernden Beratungen des
Wirtschaftsveirats schätzt man bis Mitte No¬
vember.

Die Stimme der Industrie.
(Berlin,  31 . Oktober. Radiodienst .)

Das Präsidium des Reichsverbandes der deut¬
schen Industrie beschäftigte sich gestern in einer
Sitzung u. a. auch mit Deutschlands Repara-
tions - und Währungspolitik . Hinsichtlich der
Neparationsfrage fordert man von der Reichs¬
regierung die Einleitung eines energischen
Schrittes  zur Milderung der deutschen
Lasten. Bezüglich der Währungsfrage lehnt
man das englische Beispiel ab und bezeichnet
jedes Experimentieren auf währungspolitischem
Gebiet als ein Verbrechen am deutschen Volke.

Berliner Naziprozeß.
In dem Prozeß gegen zehn Nationalsozialisten

wegen Mißhandlung eines angeblichen Polizei¬
spitzels verurteilte das Schöffengericht Berlin-
Mitte gestern den Sturmtruppführer
Kremin zu drei Monaten Gefängnis und zwei
weitere SA .-Leute zu je einem Monat Gefäng¬
nis . Die übrigen Angeklagten wurden freige¬
sprochen.

Fünf Menschen ums Leben gekommen.
(Wien,  31 . Oktober. Radio  dienst .)

Aus Spalato wird gemeldet , daß sich am Frei¬
tag abend in der Nähe der Marineflugschule
von Divulje eine folgenschwere Flugzeugkata¬
strophe ereignete , die fünfMilitiirper-
fonen das Leben kostete.  Hier war ein
größeres jugoslawisches Militärflugzeug zu
einem llebungsflug aufgestiegen . Plötzlich sauste
der Apparat senkrecht in die Tiefe und explo¬
dierte beim Aufschlag auf den Erdboden.

Edisons Erbschaft.
Der Nachlaß Edisons wird auf 7 bis 10 Mil¬

lionen Dollar geschätzt. Die Werte stecken in ver¬
schiedenen industriellen Unternehmungen . Edi¬
sons jüngere Söhne Charles und Theodore find
Haupterben . Henry Ford und die sechs Kinder
Edisons haben sich zu einer Gesellschaft zusam¬
mengeschlossen, um die letzte Erfindung des Ver¬
storbenen, die Herstellung von synthetischem
Gummi , auszuwerten.

Das Glück auf der Straße.
In Kattowitz  fand ein Gerichtsvollzieher

auf der Straße einen von der Filiale der
Schwedischen Kredit -Anstalt in Kattowitz auf
London ausgestellten Scheck über 1437 englische
Pfund . Ein Laufjunge hatte das Wertpapier
auf dem Wege zur Post verloren . Der Finder
beansprucht IS Prozent Finderlohn ; die Bank
will nur einen viel geringeren Betrag aus¬
zahlen.

Raubüberfall in Hamburg.
Zn Hamburg wurde bei einem RauLLLer-

fall auf ein Wettbüro in der Innenstadt der
Eefchäftsführer tätlich verletzt. Bier der an
dem Ueberfall beteiligten Personen konnten
festgenommen werden.

Mer M-
Ein Berliner Blatt hatte behauptet , daß in

der Unterredung zwischen dem Chef des Mi-
nisteramts im Neichswehrministerium General¬
leutnant von Schleicher und Hitler eine sehr
weitgehende Verständigung erzielt worden sei.

Dazu wird „von zuständiger Stelle " erklärt,
daß alle Meldungen entsprechender Art nicht
mit den Tatsachen übereinstimmten . Vor allem
sei es nicht wahr,  daß General Schleicher
eingesehen habe , daß die nationalsozialistische
Bewegung in so starkem Maße in der Reichs¬
wehr festen Fuß gefaßt hätte , daß es gar nicht
möglich sei, sie zu unterdrücken. In der vor
vier Wochen erfolgten ersten Unterredung seien
Hitler eine Anzahl von Einzelpunkten von
Schleicher vorgelegt worden , über die das
Reichswehrministerium Aufklärung haben
wollte . Hitler habe , da er im Augenblick das
notwendige Material , um die Fragen zu beant¬
worten , nicht zur Verfügung hatte , sich erst
orientieren wollen . Es habe sich um Fälle ge¬
handelt , in 'denen der Eindruck bestand, als
wollten die Nationalsozialisten Einfluß auf die
Reichswehr gewinnen . Diese Dinge seien, so
wird versichert, dann in der zweiten Unter¬
redung zur Zufriedenheit des Generals Schlei¬
cher von Hitler aufgeklärt worden.«

Die Nazi -Presse schäumt vor Wut , daß der
Bittgang Hitlers zu Schleicher „durch eine
Indiskretion " bekannt geworden ist. Was
sollen schließlich auch die Nazi -Leser von dem
„Führer " denken, der täglich mit seinen Man¬
nen das verruchte System in Ach und Bann
erklärt , aber den Trägern des Systems seit
Wochen die Bude einläuft und um gut Wetter
bettelt . Dieses Doppelspiel , dieser Kontrast
zwischen Theorie und Praxis der Nazis ist auch
der Grund dafür , daß die Nazi -Presse ihren
Lesern die Motive des Bittgangs von Hitler zu
Brüning vorenthält und stattdessen auf die
indiskrete „Journaille " Gift und Galle speit.
Die dummen Nazi .Lsser dürfen nicht erfahren,
daß Hitler von Tag zu Tag die Legalität mehr
beteuert und sich so Len Trägern des verruchten
Systems von Weimar immer mehr verkauft!

Beraubung eines Kassenvoten.
Zn Berlin  entwendeten am Freitag mit¬

tag mehrere Gauner einem am Schalter der
„Seehandlung " wartenden Bankboten eine
Mappe , die einen Barscheck über 15 voll NM.
und 6988 RM . in Banknoten enthielt.

Zwei Kinder ermordet.
In Lintorf  bei Düsseldorf erwürgte eine

Frau ihre beiden Kinder im Alter von andert¬
halb und einem halben Jahr . Die Täterin wurde
verhaftet und zur näheren Untersuchung ihres
Geisteszustandes in eine Irrenanstalt überführt.

Wie das Nachrichtenbüro des Vereins Deut¬
scher Zeitungsverleger meldet , hat der Vor-
staird des Reichsstädtevnndes sich dem Vorgehen
des Landgemeindetages angeschlossen und auch
seinerseits verlangt , daß eine vorübergehende
Aussetzung der Arbeitslosenver¬
sicherung  erfolge.

Ende September 1831 beliefen sich die Spar¬
kasseneinlagen bei den deutschen Sparkas¬
sen  auf 10218,78 Millionen RM . - gegenüber

Vre SimdStichee.
Von

Hugo Vahlberg.
(Nachdruck verboten .)

In dem Jahre , in dem Franz Viktor fünf¬
undzwanzig wurde , begegnete er der süßen Mia
Monate später , legte die süße Mia Johlin das
Köpfchen an Franz Viktors Schulter und flü¬
sterte mit leicht bebender Stimme:

„Denke dir Franz Viktor , zu meinem letzten
Geburtstag habe ich drei Dutzend feine da¬
mastene Handtücher von meiner Schwägerin be¬kommen."

Franz Viktor zuckte zusammen. Aber nur
unbedeutend . Die süße Mia merkte es kaum.

„Sooo ", sagte Franz Viktor.
„Ich habe sie schon durchgeschnitten und ge¬

säumt ", sagte Mia verträumt . „Und jetzt w .ll
ich anfangen , Monogramme einzusticken. Heute
habe ich Garn gekauft." .

„Hm. Sooo ", sagte Franz Viktor.
Die Me Mia warf einen schnellen Blick auf

Franz Viktor . Immer verträumter sagte siedann:
„Heute früh habe ich Mutti gefragt , welches

Monogramm ich hineinsticken sollte."
Wieder zuckte Franz Viktor ganz leicht zu¬

sammen.
„Sooo , naaa " sagte er, und der aufmerksame

Lauscher hätte eine dumpfe Unruhe in seiner
Stimme feststellen können.

„Und denke dir , Franz Viktor", sagte die
süße Mia sehr leise und sehr verträumt , „denke
dir , Mutti hat gesagt , ich soll dich danach
fragen !"

Wieder zuckteFranz Viktor zusammen. Dies¬
mal zuckte er nicht unerheblich zusammey . Die
süße Mia , die auf seinem Schoß saß, hüpfte etwa
zehn Zentimeter bei diesem Zucken. Als sie
wieder heruntergekommen war , holte Franz
Viktor tief Atem, und sein Blick verlor sich in
die Ferne.

In dieser Ferne erschaute Franz Viktor ferne
fröhliche Iunggesellenzeit , deren Ende er jetzt
erkennen zu können glaubte . Eine ganze Minute
weilte sein Blick in der Ferne . Dann holte er
noch einmal tief Atem , sah Mia Johlin an , die
mit süß gesenkten Augenlidern dasaß, und sagte:

„Jawohl , Mia , deine Mama Kat ganz recht,
daß du mich danach fragen sollst.

Da schlug Mia Johlin neckisch nach seiner
Hand , errötete lieblich und sagte:

„Aber Schatz! Da sitzt du und machst mir
einen regelrechten Antrag !"

„Hm", machte Franz Viktor einigermaßen
erstaunt.

Schleicher.
10 504,36 Millionen RM . Ende August 1831.
Der Berichtsmonat weist mithin eine Abnahme
um 286,17 Millionen RM . gegenüber einer Ab¬
nahme um 388,88 Millionen RM . im August
1831 auf.

Aus Schlesien wird weiter Sturm und
Schneefall gemeldet . Im schlesischen Vor¬
gebirge  hat sich bereits eine starke Schnee¬
decke gebildet.

Notizen . Die Krakauer (Polen ) Uni¬
versität ist nach schweren zweitägigen Tumulten
geschlossen worden . Kämpfe zwischen christlichen
und jüdischen Studenten sowie Kämpfe inner¬
halb der jüdischen Studenten haben den Anlaß
dazu gegeben . — Der Ministerpräsident
Laval  wird von seiner Amerikareise Montag,
vormittags 9 Uhr, zurückerwartet. Sein Eintref¬
fen in Paris wird mittags 1 Uhr erfolgen.
Laval wird dann zunächst dem Ministerrat und
danach dem auswärtigen Kammerausschutz Be¬
richt erstatten . — Die Nachverhandlungen im
Lohnkonflikt der Reichsbahn  sind
gestern abend ergebnislos verlaufen . Die Ent¬
scheidung liegt nunmehr beim Reichspräsidenten.
— In Kinzingen wurde im Schnellverfahren
gegen den am Mittwoch dort notgelandeten
französischen Militärflieger  Ver-
diez ein Freispruch gefällt , da ihm eine Fahr¬
lässigkeit nicht nachzuweisen war . — Der Reichs¬
arbeitsminister hat die Schiedssprüche für die
Werft - und Hafenarbeiter  als ver¬
bindlich anerkannt . — In England  werden
Vermutlich die Konservativen dis Forderung er¬
heben, entsprechend ihrer Stärke an der Re¬
gierungsbildung beteiligt zu werden . Macdonald
indessen ist entschlossen, die Forderung zu stellen,
daß in der neuen Regierung die Interessen der
Gesamtnation im vollen Umfange Vertretung
finden . — In einem Exposs sagte der pol¬
nische Außenminister  u . a. : Die kom¬
mende Abrüstungskonferenz könne ein epoche¬
machendes Ereignis werden , wenn man ein
internationales Sicherheitssystem schaffe, das die
Pflicht der Hilfe für den angegriffenen Staat
präzisiere . — Eine amtliche Mitteilung über die
Kandidatenlisten zur hessischen
Landtagswahl  besagt , daß insgesamt 14
Listen eingereicht wurden . U. a. beteiligen sich
auch die kommunistische Opposition und die
Seydewitz -Gruppe an der Wahl . Sie sind Listen-
verbinduug eingegangen . — In Vraun-
schweig  sollte sich Seydewitz seinem spärlichen
Anhang in einer öffentlichen Kundgebung der
Spalter vorstellen . Wer nicht kam und seine Ge¬
treuen enttäuschte, war Seydewitz . Die Ver¬
sammlung wurde deshalb von den Kommunisten
übernommen und zu Ende geführt . — Das
Wehrministerium hat gegen den „Vorwärts"
Strafantrag gestellt . Der Grund liegt in Bildern
und Berichten über die Vorkommnisse in Braun¬
schweig. — Auf Grund der Anmeldung , welche
mit Notverordnung vom 26. Juli d. I . angeord¬
net wurde , ergibt sich nach dem Stande vom 28.
Juli eine deutsche Auslandsverschul¬
dung  von 12 Milliarden Mark an kurzfristigen
Schulden (Laufzeit weniger als zwölf Monate)
und von 11,5 Milliarden Mark an langfristigen
Schulden (Laufzeit länger als zwölf Monate ) !
Diese Ziffern sind Bruttoziffern.

Aber die süße Mia unterbrach ihn dadurch,
daß sie ihm zärtlich das Kinn streichelte:

„So stoppelig darfst du aber nicht sein, wenck
wir erst verheiratet sind. Denn , Franz Viktor,
ich muß wohl „Ja " sagen. Daß wir Leide ein
Paar werden würden — wer hätte das ge¬
dacht!"

„Tja , wer hätte das gedacht !" dachte Franz
Viktor . Sein Blick suchte wieder die Ferne , aber
er riß ihn zurück:

„Und wann , Mia ", sagte er, „wann wollenwir - ?"
„Denke dir , Schatz, wie drollig ", sagte Mia,

„ausgerechnet heute früh hat mir eine Freun¬
din erzählt , daß das Standesamt zwischen 9 und
1 Uhr offen ist. Wollen wir uns morgen früh
um 9 Uhr treffen , Schätzt?"

Franz Viktor räusperte sich ein bißchen.
„Njaa ", sagte er leise, „das wird wohl Las

beste sein ."
Am nächsten Morgen trafen sich Franz Vik¬

tor und die süße Mia Johlin uns gingen zu-
sammeH aufs Standesamt.

Und eines schönen Tages , zwei Monate spa¬
ter, schritten Franz Viktor und seine junge
Frau Mia die Treppen des Standesamts hin¬
unter , von zwei Trauzeugen gefolgt.

Der Trauschein knisterte in Franz Viktors
Tasche, der Trauring strahlte am Finger der
süßen Mia , die Trauzeugen strahlten, und auch
Franz Viktor strahlte. Aber seine kleine Frau
Mia strahlte in oiesem Augenblick nicht, sie
sah ernst geradeaus , uud es zuckte unruhig um
ihren süßen Mund . Franz Viktor sah sie for¬
schend an , drückte ihr zärtlich die Hand und
flüsterte:

„Bist du nicht glücklich?"
Frau Mia sah ihren Gatten leicht vorwurfs¬

voll an und sagte:
„Aber , Schatz, wie kannst du nur fragen!

Ich, die ich den besten Mann auf der Welt be¬
kommen habe !"

Eine Sekunde lang senkte sie den Blick auf
ihren neuen Ring . Darauf lächelte sie und
sagte:

„Ja , siehst du, Schatz, es ist nur . . . Kannst
du dir so was Lächerliches denken : Etwas ha¬
ben wir ganz vergessen zu kaufen — Hand¬
tücher! Wir haben tatsächlich nicht ein einziges
Handtuch im Hause !"

Franz Viktor antwortete nicht gleich. Er
machte den Mund aus, aber er machte ihn so¬
fort wieder zu. Sein Blick wanderte in die
Ferne , zurück in seine ziemlich vergnügte Jung»
gesellenzeit , deren Ende jetzt gekommen war.

Die Sonne strahlte, die Zeugen strahlte^
der neue Ring an Frau Mias Finger strahltL
und Frau Mia strahlte auch. Nur Franz Vrk«
tor strahlte in diesem Augenblick nicht.
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Der Frühnebel auf den Hängen
des Arno war strahlendem Sonnen¬
schein gewichen. Sommerliche Elut
erfüllte die engen Straßen von
Florenz . Zwar war erst die achte
Morgenstunde gekommen, das Voll
aber , das seit Sonnenaufgang schon
den Piazza della Signoria er¬
füllte , hatte das Gefühl , der Mittag
müsse nahen . Immer wieder
schweiften die Blicke hin zu dem
Scheiterhaufen vor dem Palazzo
Vecchino, wo am Ende eines langen
Laubenganges der Scheiterhaufen
zusammengetragen worden war.
Mitten heraus ragte ein dicker, in
die Erde eingerammter Pfahl , auf
den ein Querbalken genagelt wor¬
den war , der drei Schlingen und
eiserne Ketten trug . Das Volk war
in ständiger Bewegung . Immer noch
strömten einzelne auf den Platz,
die Material für den Scheiterhaufen
heranschleppten.

„0 sancta simplicitgg !" — o hei¬
lige Einfalt —. flüsterte einer der
Schüler des Meisters Eirolamo Sa-
vonarola seinem Nachbarn zu und
wies auf ein altes gebücktes Mütter¬
chen hin , das trippelnden Schrittes
zu dem Scheiterhaufen eilte , um
einige Holzspäne niederzulegen.

„Was willst du , Giovanni ?" fragte
der Angesprochene zurück. „Glaubst
du nicht, daß es für sie ebenso wich¬
tig ist wie das Gebet ? Sie glaubt,
und denen , die glauben , ist jedes
Werk Gottesdienst . Doch siehst du
das Kreuz ?"

„Das Kreuz ? Heilige Mutter!
Dreimal haben die Handwerker das
Gerüst wieder abgerissen , um die
Kreuzesform zu vermeiden . Und
nun , ja wirklich, es ist ein Kreuz.
Der Herr steh uns bei ! Welch eine
Lästerung , nur daran zu denken !"

Giovanni Beltraffio und Cesare
Uccello, die beiden Jünger des gro¬
ßen Bubpredigers , erschauerten trotz
der brodelnden Sonnenglut auf dem
menschenüberfüllten Platz . Sie hatten
leise miteinander gesprochen, aber
das Volk von Florenz kannte sie.
Murren erhob sich ringsumher.
Stimmen „In das Feuer auch mit
ihnen !" drangen an ihr Ohr . So
schwiegen sie ängstlich, zu Tode be¬
trübt von den langen Nachtwachen
und der Trauer um den Meister.
Nur ihre Augen hingen in irrem

Glanz an dem Galgen , der immer
stärker, je mehr der Hausschatten des
Palastes daraus fiel , den Umriß des
Kreuzes annahm . Und nur die Ge¬
danken jagten sich und flohen zurück,
als scheuten sie die harte Wirklich¬
keit dieses Morgens , sie weilten
wieder aus diesem Platz — drei
knappe Jayre ist es jetzt her —,
damals aber jubelte die Volksmasse
dem Meister zu. Die gleiche Masse,
die heute , am 23. Mai 1498, den Tod
Savonarolas verlangt.

Vor den Augen der düster Star¬
renden und Sinnenden verwandelt

Eirolamo Cavonaroka.

sich der Platz . Sie sehen Eirolamo
Savonarola stehen, hager , asketisch,
drohend , inmitten der karnevals¬
frohen Menge von Florenz . Seine
Worte beschwören die Apokalypse:
die Sünden der Welt und der welt¬
lich gewordenen Kirche, die Ver¬
derbtheit der Fürsten und Priester,
die Laster , die das Mark der Besten
verzehren , die Seuchen, die Gott zur
Strafe senden wird , Kriegsnot und
Brand , mit denen die himmlische
Gerechtigkeit das Geschlecht der Le¬
benden überziehen wird . . . die Worte
fallen gleich Peitschenhieben , die
Gesichter, noch trunken vom Wein
und gerötet vor Sinnenfreude , wer¬
den blaß , in die Augen tritt jähes
Entsetzen, bleiche Furcht erfaßt die
Gemüter . Ehe der Karneval zu
Ende geht , ist der Mummenschanz
verflogen . Inbrunst des Glaubens
hat das Volk von Florenz ergriffen.

weltliche Priester werden aus der
Straße mit Steinen beworfen , Tau¬
sende recken die Arme zu fana¬
tischem Schwur , wenn Eirolamo
spricht.

Dch beiden durchleben in Gedanken
nochmals das entscheidende Gespräch
das den Meister endgültig von de>
herrschenden Partei der Borgia
löste. Der päpstliche Abgesandte
Ricciardo hatte drei Stunden lang
hindurch versucht, Savonarola zum
Einstellen seiner Predigten zu be¬
wegen. Der Meister blieb unnach¬
giebig . „Den Pnrpur des Kardinals
bringe ich Euch, Padre Eirolamo ",
so waren die letzten Worte des Ab¬
gesandten , „oder den Vannstrahl!
Wählt ! Und verliert keine Zeit
mehr !" Wie ein jählings aufbren-
n-mdes Feuer war Savonarola auf¬
gesprungen . In die schwarzen Augen
war der glühende Blick res Märty¬
rers getreten . Weit auf hatte er die
Tür gerissen und dem horchend>n
Volke verkündet , schreiend, mit oe
bender Stimme : „Wohlan , die Zeit
vt erfüllt ! Ich werde ansziehrn ge-
gen euchwiegegen dieHsidsn , ich werde
dis Tore eurer Festen aufreißen , daß
de: Pesthauch eurer Verderbnis -ne
Menschen ersticken wird . Nicht euren
Kardinalspurpur begehre ich, nein,
eher gelüstet es mich nach der roten
Krone des Todes . O Herr , wollest
du mir verleihen die blutige Krone
deiner Märtyrer !" Vor diesem Aus¬
bruch war der päpstliche Gesandte
entwichen , der Kampf aber hatte be¬
gonnen.

Giovanni Beltraffio , der junge
Schüler , der heimlich sich in der Ma¬
lerei , also einer weltlichen und ver¬
fluchten Kunst , unterrichten ließ, ge¬
dachte des Tages , wo Eirolamo Sa¬
vonarola auf diesem Platze die herr¬
lichen Bildwerke des Praxiteles und
die Schriften der griechischen und
römischen Denker hatte verbrennen
lassen, wo er alles dem Feuer über¬
gab , was ihm ein Werk des Anti-
christs dünkte : Bilder und Zeichnun¬
gen, Büsten und seltene Handschrif¬
ten , unersetzbare Werte vergangener
Kulturen , die nun von der Flamme
verzehrt wurden . Die Flamme hatte
ganze Arbeit gemacht, selbst von den
Marmorstatuen war nur noch Asche
übriggeblieben . Und nun sollte der

Meister selbst zu Asche verbrannt
werden.

Die Gedanken fanden sich zurück in
Ort und Zeit . Auf den Loggien und
Ballonen entstand Bewegung . Aus
dem Tore des Palastes trat der ver¬
urteilte Meister . Ihm zur Seite
schritten zwei Mitverurteilte . Ent¬
setzt sahen sich die beiden Schüler an.
„Wie weit will man die Lästerung
treiben ?" flüsterte Giovanni.

Ehe die drei den Platz erreicht
hatten , rissen ihnen die Henker die
Kleider vom Leibe und schleiften sie
nackt zum Holzstoß. Vorher hatte
sich der Bischof von Batson erhoben,
Savonarolas Hand ergriffen und mit
unsicherer Stimme die Exkommuni¬
kation ausgesprochen . „Im Namen
der streitenden und triumphierenden
Kirche !" verkündete er. „Nicht in
deiner Macht liegt , ob die Kirche
triumphieren wird " , verbesserte ihn
Eirolamo . Dann lasen zuerst die
geistlichen Kommissare des aposto¬
lischen Gerichtes und dann die acht
Richter der Stadt Florenz das Todes¬
urteil vor.

Nun wurden die drei Verurteil¬
ten zum Scheiterhaufen geführt . Sie
schritten über ein EewLlchs. das , mit
Bohlen zugedeckt, zur Aufnahme der
entseelten Körper bestimmt war.
Plötzlich stießen die Verurteilten
schmerzliche Schreie aus . Savona¬
rola fiel nieder , eilte dann aber , aus
mehreren Wunden blutend , weiter.
Knaben , die er selbst einmal zusam¬
mengefaßt Hatto zum Heer der „Kin¬
derinquisitoren " , hatten sich unter
dem Bohlenbelag versteckt gehalten
und von unten spitze Eisenstäbe den
barfuß Hinschreitenden in die Füße
gestoßen. Die Menge johlte vor
Vergnügen , als sie die Ursache der
Schmerzensschreie erfuhr.

Als erster bestieg ein Schwach¬
sinniger , der zum Tode verurteilt
worden war , das Schafott . Der
sprang in die Schlinge geradezu hin¬
ein und war offenbar durch den
Ruck des Sprunges sofort tot . Ihm
folgte ein Anhänger des Meisters,
der ruhig und gelassen den Tod er¬
litt . Der mittelste Strick, die mit¬
telste Schlinge war Savonarola selbst
Vorbehalten worden . Er erklomm
Sprosse auf Svrosse der Leiter , ernit

schweigend, nichts beachtend als di«
Sicherheit seiner Schritte . Oben an¬
gekommen, sandte er einen langen
Blick über das Volk von Florenz . Es
wurde totenstill , so war es stets ge¬
wesen, wenn er im Dome Santa Maria
del Flore die Kanzel bestiegen hatte.
Plötzlich blieb Savonarolas Blick an
seinen beiden Schülern hängen . Sie
erbebten unter der beschwörende»
Forderung dieses Blickes, aber sie
senkten die Augen nicht. Savona¬
rola lächelte still. Die Nöte dieser
Erde schienen bereits von ihm ab¬
geschieden zu sein, das Eifervoll-
Strenge seines Gesichtes war ver¬
schwunden, er mochte selbst der Irr¬
wege seines übersteigerten Zeloten-
tums bewußt geworden fein.

In diesem Augenblick der gräß¬
lichen Spannung — schon hielt der
Henker die Schlinge hoch — er¬
tönte der gellende Aufschrei : „Tu rin
Wunder , Prophet !" Savonarola
schwieg. Er wandte sein Haupt ab
von der Richtung , woher der Ruf er¬
schollen war , und neigte sein Haupt
geradezu darbietend dem Henker zu.
Dieser stutzte einen Augenblick, dann
warf er rasch die Schlinge um
Savonarolas Hals und stieß ihn von
der Leiter.

Einer der alten Anhänger des
Meisters , ein Handwerker , der schon
damals seine Fackel in den Holzstoß
gesenkt hatte , als die weltlichen
Werke verbrannt wurden , hielt auch
jetzt den Feuerbrand an das trockene
Holz. Sofort loderte die Flamme
auf . Die Menge schrie, betete , sang,
ungeheure Erregung hatte sie gepackt.
Der Wind , der fast immer ruhig ge¬
weht hatte , erhob sich plötzlich zu
stürmischem Tosen und trieb alle»
Rauch beiseite . „Ein Wunder !" er¬
tönten einige Stimmen , und im Nn
war die Volksmasse bereit , eben wie¬
der zu verehren , was sie jetzt noch
mitten über der Flamme wußte . Da
ergriff die Flamme die drei Körper
und verzehrte sie rasch. Noch einmal,
mitten im knisternden Flammen¬
schwall, schien der Meister die Hände
zu erheben und das Volk zu segnen.
Dann verschlang der Rauch jede wei¬
tere Sicht.
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Romsv eines alten Gebeirvoisses null einer
jungen läebe . :: Von ^ nn ^ von Lanllu ^ s.

6. Fortsetzung — Nackdruck verboten
Der geheimnisvolle Gegenstand.

Um fünf Uhr nachmittags sollte Christa zur
Baronin kommen , um ihr vorzulesen , aber
gleich nach vier Uhr klopfte Dörte bei ihr an,
meldete , die Frau Baronin erwarte sie.

Christa folgte dem Ruf sofort und wunderte
sich, wie lebhaft und frisch die Baronin aussah
gegen sonst, wie sie förmlich verjüngt schien.

„Helfen Sie mir beim Ankleiden , Fräu¬
lein " , rief sie ihr schon entgegen . „Vor allem
frisieren Sie mich gut . Ich werde mir ja in
absehbarer Zeit wieder eine Zofe engagieren,
denn schließlich ist es nicht Sache der Gesell¬
schafterin , Kleider zu ändern und Haare zu
wellen ."

Sie nahm schon vor dem Toilettentisch Platz,
und während ihr Christa den nicht allzu lan¬
gen , aber dicken Zopf löste , sagte die Baronin,
Labei in den Spiegel blickend : „Ich tue zu
wenig für mein Aeußeres , ich werde mich näch¬
stens auch darum mehr kümmern muffen ."

Christa kämmte und bürstete das Haar,
steckte dann das Spiritnsmaschinchen an und
legte das Welleisen auf.

Die Baronin verfolgte im Spiegel aufmerk¬
sam alle ihre Bewegungen , lobte : „Sie sind
ungemein geschickt in solchen Dingen , Fräulein
Larsen , wenn Sie sich noch durch richtigen Fach¬
unterricht vervollkommnen würden , könnten Sie
irgendwo einen Damensalon für Haar - und
Schönheitspflege eröffnen . Da hätten Sie doch
dann ein unabhängigeres Brot ."

Christa erwiderte : „Für dergleichen hätte
ich keine Neigung , Frau Baronin . Wenn ich

Sie auch ausnahmsweise frisiere , würde ich, so¬
bald ich es Lei anderen tun müßte , doch kein
Vergnügen daran finden ."

Die Baronin kicherte, was Christa nicht aus¬
stehen konnte.

„Aber wer spricht denn davon , daß Ihnen so
ein Beruf gerade Vergnügen bereiten soll.
Darauf kommt es doch nicht an , sondern nur
darauf , daß Sie sich eine sorglose Existenz grün¬
den könnten ." Sie zuckte die Achseln . „Jedes
Mädchen heiratet doch schließlich nicht ."

Christa dachte , sie aber würde heiraten , denn
sie hatte ja schon den Mann gefunden , der sie
zum Altar führen sollte . Aber davon durfte
sie jetzt natürlich nichts andeuten , das hoch¬
mütige Gesicht, das sie aus dem Toilettenspie¬
gel ansah , erstickte jedes offene Wort , das sich
vielleicht einer anderen Frau gegenüber jetzt
über ihre Lippen gewagt hätte.

Sie blieb stumm , wellte das Haar im Schei¬
tel , flocht wieder den Zopf , steckte ihn auf.

Die Baronin bestäubte ihr Gesicht mit Reis¬
puder , machte danach mit einem Bürstcben die
sehr dunklen Brauen von dem weißen Staube
frei.

„Gehen Sie an meinen Kleiderschrank und
bringen Sie das blauseidene Kleid her , das Sie
letzthin modernisiert haben " , befahl die Baronin.

Sie ließ sich das Kleid anziehen , und
Christa wunderte sich, was die Baronin wohl
vorhatte , daß sie ihr bestes Kleid anzoq . Jetzt
holte sie sogar ein Schmuckkästchen herbei und
zog Vrillantohrringe in die Ohrläppchen , steckte
eine Brosche mit kleinen Brillanten vorn in
die Rüsche von Spitzen und Seide , die den Hals
wie eine niedrige Krause umgab.

Ein bißchen Neugier regte sich in Christa,
aber sie wagte keine Frage.

Die Baronin war dann fix und fertig . Sie
setzte nur noch den Hut auf und ließ sich in
den Pelzmantel helfen.

Es klopfte . Tilde Müller war an der Tür.
Sie trat ein und musterte die Herrin kritisch
mit ihren kleinen Kugelaugen , war aber an¬

scheinend zufrieden , sagte : „Der Wagen ist vor¬
gefahren , Frau Baronin ."

Die Baronin nickte Christa zu.
„Räumen Sie bitte , ein bißchen hier auf , im

übrigen bedarf ich Ihrer heute nicht mehr . Mein
Sohn und ich kehren wahrscheinlich erst sehr spät
von Wudeheide zurück."

Die Tür schloß sich, und Christa dachte , nun
wußte sie wenigstens , wohin die Baronin fuhr.
Nach Schloß Wudeheide , wohin auch ihr Sohn
gleich nach Tisch geritten , um eine Brieftasche
dort abzugeben , die der Besitzer von Wudeheide
hier vergessen hatte.

Plötzliche Angst bedrängte sie, und sie dachte
dabei an die rothaarige Hilde von Eüllner . Doch
im nächsten Augenblick lächelte sie schon wieder.
Sie sollte sich wirklich schämen, zu fürchten , das
verwöhnte , reiche Mädchen könne ihrer Liebe
gefährlich werden . Erich liebte sie, seine heißen
Küsse hatten es ihr doch gesagt . Brauchte sie
noch mehr , brauchte sie noch andere Beweise?

Sie blickte in den Toilettenspiegel der Baro¬
nin und lächelte sich an . Sie war schöner als
Hilde von Eüllner , sie gefiel ihm besser als sie,
und deshalb zog er sie auch dem reichen Mädchen
vor . Er dachte gar nicht an die andere , auf die
sie so eine törichte , sinnlose Eifersucht empfand.

Sie begann aufzuräumen und überlegte da¬
bei , wahrscheinlich hatte Direktor Kern den
Gutsherrn von Speerhof eingeladen , den Tag in
seinem Hause zu verbringen , weil sich vielleicht
zufällig Gäste dort befanden , und nun hatte man
die Baronin gebeten , nachzukommen . Es waren
außer Hilde von Eüllner sicher noch mehr junge
Damen heute im Schloß Wudeheide , und der
Geliebte dachte , wenn er sich aus Höflichkeit mit
ihnen unterhalten mußte , vielleicht sehnsüchtig
hierher an sie.

Sie ging in ihr Zimmer , schrieb einen Brief
an ihre Freundin Gisela in Frankfurt und suchte
dann die Bibliothek auf . Sie wollte sich Mend
etwas zum Lesen holen . Sie fand auch ein Buch,
das sie interessierte , und blieb dann vor den
großen Bänden eines Konversationslexikons
stehen . Da wollte sie doch bei der Gelegenheit

gleich einmal unter „Albanien " Nachsehen, was
darüber in dem Auskunftswerk stand . Sie hatte
neulich etwas in einer Zeitung gelesen über
Albanien , was ihr nicht ganz klar geworden.
Sie nahm den Band mit den Buchstaben A bis E
aus dem Regal heraus , trug ihn zum Tisch und
knipste die elektrische Tischlampe an , setzte sich
und blätterte in dem Buche herum.

Plötzlich stutzte sie, eine kleine Illustration
in dem Buche erregte ihre Aufmerksamkeit . Vom
Kopfe bis zu den Füßen fühlte sie die Span¬
nung , die sie mit einem Male beherrschte . Eine
geradezu atemlose Spannung . Starr ruhten ihre
Augen auf der kleinen Illustration , die eine von
vielen war , die zur näheren Erläuterung , als
bildliche Erklärung , ab und zu dem Text bei¬
gegeben waren.

Sie atmete tief auf . Wie eigen , wie seltsam!
Nun fand sie, hier abaebildet , den eigentüm¬
lichen , bisher nie gesehenen Gegenstand , den sie
in ihrem merkwürdigen Traum ganz groß und
deutlich in der einen Ecke der Kapelle erblickt.
Den Gegenstand , auf den die Sigrid von Sveer
hingewiesen , den Gegenstand , der nach dem
Traum den Schatz unter sich beherbergen sollte.

Sie las die Unterschrift unter dem Bild , der
weitere Text erübrigte sich vollständig . Sie
wußte nach dem Lesen der Unterschrift sofort,
was es gewesen , was einmal in der Stelle ge¬
standen haben mußte , aus die Sigrid von Speer
gedeutet.

Und daß so ein Gegenstand tatsächlich auf der
betreffenden Stelle gestanden , mußte auch stim¬
men . So ein Gegenstand , wie ihn ihr der
Traum gezeigt , dessen Bedeutung sie aber erst
verstand , nachdem sie die kleine Abbildung ge¬
sehen und die Unterschrift gelesen.

Sie flüsterte leise und betrachtete dabei das
Bild : „Wo die schwerste Menschensünde laut
wird und doch ewiges Geheimnis bleibt , darunter
verbarg ich unter meinem silbernen Gürtel un¬
seren Schatz !"

Plötzlich erhielten die Rätselworte Sinn , ver¬
loren alles Rätselhafte.
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HshxMs auk dem Susvlatz.
Wie berichtet, hat sich die Luftverkehrsgesell¬

schaft der Jadestcidte veranlaßt gesehen, aus Er¬
sparnisgründen vom heutigen Tage ab ihren
Flugbetrieb einzustellen. Ausschlaggebendwar
hierbei der im Laufe des Sommers gefaßte Be¬
schluß der Stadtoertretungen , das kommunale
Luftfahrtunternehmen solle mit den ihm ge¬
wahrten Zuschüssen diesmal fünf Vierteljahr
auskommen, damit sein Rechnungsjahr dem der
Städte gleichlaufe, nämlich von April bis Ende
März eines nächsten Jahres . So wird man letzt
das erste Mal seit dem Bestehen der Gesellschaft
im Winter nicht fliegen. Die Ersparnis liegt
auf der Hand. Sie ergibt sich neben sachlichen
Ausgaben und Gehältern vor allem aus den rm
Luftverkehr üblichen hohen Versicherungssätzen.

In den abgelaufenen zehn Monaten ihrer
diesjährigen Geschäftstätigkeit hat die LVG.,
wie man sie kurz nennt, insgesamt 2613
Passagiere befördert.  Das sind zehn
Prozent weniger als im Vorjahre. Man rech¬
net bei anderen Verkehrsmitteln in diesem
Jahre mit einem Rückgang von 20 Prozent.
Seit Bestehen der Gesellschaft, Mai 1928, wur¬
den in 5324 Flügen rund 210 000 Kilometer
durchflogen und dabei genau 9881 Gäste im
Etreckenflug bzw. auf Rundflügen befördert.
Unter den Benutzern der Flugzeuge waren die
ältesten dieses Sommers das Elternpaar ernes
Arztes aus der hiesigen Gegend, 8 0 und 75
Jahre alt.  Die jüngsten waren Kinder von
nach den Inseln beförderten Badegästen, zwei-
und dreijährig. U. a. gehört alljährlich zu den
Fluggästen der hiesigen Gesellschaftdas soge¬
nannte Erbgroßherzogpaar von Oldenburg, das
mit Kind und Kegel nach Wangerooge zum
Kuraufenthalt hinübergebracht wird.

Die Mehrzahl der Flüge erstreckte sich von
den Jadestädten aus nach den Inseln . Bremen
und Bremerhaven wurden darüber hinaus oft
angeflogen. Seltener Hamburg und Osnabrück.
Ein gestern noch von vier Herren verlangter
Flug nach Dessau  mußte der beabsichtigten
Betriebsstillegung wegen abgesagt werden.

Vom Personal der Luftverkehrsgesellschaft
bleibt über Winter nur der Monteur Müller,
seit Bestehen bei der LVG. tätig, beschäftigt, er
hat die kostbaren Maschinen zu warten. Der
Pilot Tönsing, der erste Flugzeugführer auf
dem Platz, muß ebenfalls die liebgewordene
Fliegerei für einige Monate an den Nagel hän¬
gen. Seit Mitte September waren schon der
zweite Pilot und der zweite Monteur zur Ent¬
lassung gekommen die zwar auch nur für zwei¬
einhalb Monate der Hochkonjunktureingestellt
worden waren. Der GeschäftsführerCordsen ist
bekanntlich nur nebenamtlich für den Luftver¬
kehr tätig.

Die Bezeichnung „Kehraus auf dem Flug¬
platz" trifft nur bedingt zu. In der Sport¬
fliegerei  ist man, so lange es das Wetter
zuläßt, noch am Werk. So wird augenblicklich
unter Leitung des Fluglehrers des Luftfahrt¬
vereins „Jade " Schulbetrieb durchgeführt, bei
dem einige mehr oder minder bekannte jade¬
städtische Luftsahrtinteressenten zu Sportflie¬
gern ausgebildet werden. Ebenso stehen für den
morgigen Nachmittag wieder Segelflugübungen
durch Autoschleppan. Hierfür und für das
Anfliegen des Platzes durch fremde Flugzeuge

Lum Herbst-Konzert
-es „Volkschors küstrrngen -WtthelmshaVen ".

Das schon zur Tradition gewordeneBußtag-
Konzert des „Volkschors" bringt diesmal Werke
von Mozart und Telemann,  für dre das
Jahr 1931 ein Gedenkjahr ist. Während man
den 175, Geburtstag W. A. Mozarts durch Ar¬
tikel in der Presse würdigte, ist der 250. Geburts¬
tag E. PH. Telemann, ganz zu Unrecht, über¬
gangen worden. Dabei ist Telemann einer lener
Musiker des 18. Jahrhunderts , die den Sieg der
klassischen deutschen Kunst am Jahrhundertende
(Mozart, Beethoven, Haydn) vorbereiten hal¬
fen. Sein Wirken trug dazu bei, Kenntnis und
Liebe zur Musik zu verbreiten, um sie zu einem
Allgemeingut des Volkes werden zu lasten.
Verdienst des Deutschen Arbeiter-
Sängerbundes  ist es, aus der Unmenge
der hinterlassenen Werke einige der Vergessen¬
heit entrissen zu haben. Das den zweiten Teil
des Konzerts füllende Werk Telemanns „Die
Tageszeiten ", ist ein Vorläufer der
„Jahreszeiten" von Haydn. Diese Kontakte, die
für GemischtenChor, Sopran-, Tenor- und
Baß-Solo sowie Orchestereingerichtet ist, wird
in den Jadestädten zum ersten Mate  auf¬
geführt. Mit seiner reizenden, einfachen Harmo¬
nik, mit seinem klaren durchsichtigen Bau stellt
sie ein echt volkstümlichesWerk dar, so daß auch
der einfacheMann ohne musikalische Vorkennt¬

nisse in Stimmung und Geist dieses Werkes ein-
dringen kann.

Eröffnet wird das Konzert vom Philharmo¬
nischen Orchestermit Mozarts immer wieder
gern gehörten Serenade „Eine kleine Nacht¬
musik". Der Kinderchor sing dann mit Orchester¬
begleitung „Bald prangt den Morgen zu ver¬
künden" aus Mozarts „Zauberflöte". Darauf
vereinigen sich Kinderchor, GemischterChor,
Sopran-Solistin und Orchester auf dem Podium,
um mit Mozarts gewaltigem Sonnenhymnus
„Dir Seele des Weltalls" den ersten Teil zu
beschließen.

Der „Volkschor" hat keine Kosten gescheut,
um seinen Hörern wiederum ein vorzügliches
Konzert zu bieten. Die Begleitung am Flügel
bat der neue Leiter des Philharmonischen
Orchesters, Herr Kapellmeister Hans Mayer,
übernommen. Die Sopran-Partien singt Frl.
Carla Steinmeyer, Wilhelmshaven, bekannt vom
vorjährigen Volkschor-Konzert. Ferner sind ver¬
pflichtet: Herr Fritz Wegener (Tenor) und Herr
Johann Klinge (Baß), Bremen, welche bereits
vor zwei Jahren hier mitwirkten. Der Eintritts¬
preis beträgt 1 RM. Jugendliche, Arbeitslose
und Jnvaliden -Rentner zahlen gegen Ausweis
an der Kasse 50 Pf. Möge die Arbeit und Mühe
des „Volkschors" durch einen guten Besuch be¬
lohnt werden. W. M.

ist z. B. auch die Beibehaltung der Luftpolizci
in Mariensiel erforderlich.

Die am jadestädtischen Flugwesen inter¬
essierten Vereine,  es sind dies der Luftfahrt¬
verein „Jade ", der „Sturmvogel", die Segel¬
flugabteilung der Wilhelmshavener Schutzpoli¬
zei und die im erstgenanntenVerein mit erfaßte
„Kameradschaftliche Vereinigung ehemaliger
Marineflieger", haben nach Maßgabe ihrer
Kräfte praktisch und theoretischfür die Fliege¬
rei gewirkt.

An bemerkenswertenEreignissen die¬
ses Sommers  sind noch zu verzeichnen Ab¬
flug und Heimkehr des heimischen Afrikafliegers
Lauw, ein Flug des berühmten Weltreisenden
Colin Rotz erst kürzlich nach Wangerooge, die
Zwischenlandung des englischenSportflisgers
Master os Sempill auf einem Fluge London-
Stockholm, schließlich mehrfache Krankentrans¬
porte und die wiederholte Ueberführung ücs
RaketenforschersTilling zu seinem Versuchs¬
gelände auf Wangerooge.

Damit mag das für den wesentlichsten Fak¬
tor unseres Luftverkehrs jetzt abgeschlossene Ve-
triebsjahr 1931 kurz Umrissen sein. Der Voll¬
ständigkeit halber sei erwähnt, daß auf dem
Flugplatz Mariensiel die drei Verkehrsmaschinen
der LVG. sowie drei Sportflugzeuge stationiert
sind, daß der Flugplatz im Lause des Sommers
eine moderne Tankanlage erhielt und daß aus
dem Flugplatz - Restaurant,  das den
ganzen Winter über in Betrieb gehalten bleibr,
ein sehenswertes Fliegerei - Museum in
Kleinformat  geworden ist!

Gefellenfreisprechungauf der Marinewerft.
Am heutigen Vormittag fand auf der Werft

im Beisein der Betriebsvertretung durch die
zuständigen Ressortdirektorendie Freisprechung
von insgesamt 65 auslernenden Lehrlingen zu
Gesellen ihres Handwerks statt. Es sind dies

Leim Schiffbauressort elf Schiffbauer, zwei
Vootsbauer, acht Schmiede und zehn Schlosser.
Von diesen jungen Leuten erhielten fünf
Prämien , und zwar die Schmiede Eggers,
Schmidt und Schmiedeberg, der Bootsbauer
Hansen und der Schlosser Krönungen. Außerdem
bekamen zwei der Auslernenden einen Preis.
Im Maschinenbauressort erfolgte die Frei¬
sprechung von sechzehn Maschinenbauern, fünf
Drehern, einem Kesselschmied, vier Kupfer¬
schmieden, vier Mechanikern, einem Modelltisch¬
ler und von zwei Formern. Hier erhielten
Prämien der Mechaniker Jbeling , die Ma¬
schinenbauer Jung und Meinen, der Kessel¬
schmied Popken sowie die Kupferschnnede Koop-
mann und Rosanowski. Außerdem von den
jungen Gesellen dieses Ressorts zwölf einen
Preis für gute Führung und Leistung. Die
Prämien bestehen in Uhren bzw. Zirkelgerät,
die Preise in einer mit Widmung versehenen
Sonderausgabe der Schrift „75 Jahre Marine¬
werft". Eine Ausstellung der Gesel¬
lenstücke  der heute Freigesprochenenfindet
am nächsten Sonntag, dem 8. November, von
morgens 9 bis abends 7 Uhr im „Werftspeise¬
haus" statt.

Die Ackerdiebstähle mehren sich.
Arg geschädigtwurden mehrere Ackerpächter

an der Fortifikationsstraße. Beim Betreten
ihres Geländes mußten sie gestern erfahren,
daß nächtliche Diebe ihnen einen Besuch abge¬
stattet hatten. Der Schaden ist um so größer,
als die Langfinger aus den Kohlstauden stets
die Kronen Herausschnitten.

Die Abcschiitzen müssen angemeldet werden!
Die Ostern 1932 schulpflichtig werdenden

Lernanfänger, Kinder die bis zum 1. Mai 1932
sechs Jahre alt werden, müssen am Donnerstag,
dem 5. November, nachmittags 3—5 Uhr, in den
zuständigenSchulen angemeldetwerden. Weiter
können Kinder, die bis zum 30. September 1932

sechs Jahre alt werden, auf besonderenAntrag
beim Rektor der Schule vorzeitig eingeschult
werden, wenn der Schularzt die körperliche und
geistige Befähigung bestätigt. Besonders wird
noch darauf hingewiesen, daß der Geburts- oder
Taufscheinund der Impfschein vorzulegen sind.
Die Kinder aus dem aufgehobenen Schulbezirk
der Schule Gerichtsstratze sind in der Schule
Bremer Straße , aus dem früheren Schulbezirk
der Wilhelmshavener Straße in der Schule
Oldeoogestraßeanzumelden.

Generalversammlung
des Bauvereins Rüstringen.

Die Generalversammlung des Bauvereins
Rüstringen, die gestern abend nach dem „Deut¬
schen Haus" an der Bismarckstraßeeinberufsn
worden war und einen außerordentlich starken
Besuch aufwies, hatte ihren Anlaß in der Not¬
verordnung des 'Reichs prüf identen
über die Gemeinnützigkeit im Woh¬
nungswesen  vom 1- Dezember 1930. Nach
dieser Verordnung müssen die Baugenossen¬
schaftendie Gemeinnützigkeitvon den obersten
Landesbehörden oder den von diesen beauf¬
tragten Stellen verliehen bekommen. Es macht
sich erforderlich, daß dis Genossenschaften ihre
Satzungen den neuen Bestimmungen anpasten.
Obgleich der Geschäftsführer Müller  in
seinem Geschäftshericht  darauf Hinweisen
konnte, daß der Bauverein Rüstringen in jeder
Hinsicht finanziell gesund ist und die Verwal¬
tung von sich aus keine Ursache  gehabt
hätte, Aenderungen vorzufchlagen. erforderten
aber die gesetzlichen Bestimmungen
nicht unerheblicheneue Opfer von den Mit¬
gliedern. Nachdem der Bauverein 28 Jahrs
mit einem Geschäftsanteil von 200 RM. aus¬
gekommen ist und Großes geleistet hat. muß er
jetzt, um die Gemeinnützigkeitzu behalten, dis
Geschäftsanteile um 100 RM . er,
Höhen . . Nach der Notverordnung des Reichs¬
präsidenten soll der Anteil der Genossennäm¬
lich mindestens  300 RM . betragen. Es ist
erklärlich, daß die Mitglieder über diese An¬
forderung, die ausgerechnet in der heutigen
Notzeit an sie gestellt wird, recht aufgebracht
sind. Vom Vorstand und Aussichtsrat konnte
in der sehr sachlich geführten Aussprache nur
auf den gesetzlichen Zwang hingewiesen werden
mit dem Versprechen, bei den Revisions- und
Aufsichtsstellen auf eine milde Durch¬
führung  der neuen Bestimmungenhinwirken
zu wollen. So wurden denn die neuen Sat¬
zungen  gegen zwei Stimmen und die neuen
Nutzungsverträge  einstimmig angenom¬
men. Der Aufsichtsrat  soll weiter aus
neun Mitgliedern bestehen. Ebenso einstimmig
wurden auch die Geschäftsordnung für
die Generalversammlung, die Geschäftsordnung
für die llnterstützungsrllcklageund die Grund¬
sätze für die Vermietung von Wohnungen in
den EenosseNschaftshällsern angenommen. Der
Beschlußüber die Geschäftsordnung für den
Vorstand und den Aufsichtsrat wurde zurück-
gestellt, bis auch dafür die Muster des Haupt¬
verbandes der Baugenossenschaften Deutschlands
vorliegen. Wie der Geschäftsführerin seinem
Bericht noch mitteilte, konnten im letzten Som¬
mer die geplanten Neubauten nicht
ausgeführt  werden, weil die erfolgten Zu¬
sagen auf Baugelder durch die Störungen auf
dem Geldmarkt zurückgezogen wurden. In dem
Bericht mußte weiter mitgeteilt werden, daß
wegen derErhöhung  d e r Z i ns  e n für die
aufgswerieten Hypothekenauf den Althäusern
von 5 v. H. auf 7,5 v- H. ab 1. Januar 1932
die Mieten der Altwohnungen  um
10 v. H. gesteigert, also auf den gesetzlichen Satz
von 120 v. H. der Friedensmieten gebracht
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Christa faltete die Hände, fest, ganz fest.

Gott im Himmel, laß es wahr sein so, laß es
stimmen! flüsterte sie wie betend, und dann sann
sie wieder nach. Es mußte stimmen, mußte, denn
die geschnitzte Rückwanddes kirchlichen Gegen¬
standes war ja noch vorhanden. Sie war aus
sehr dunklem Holz und bedeckte in der einen Ecke
der Kapelle ein Stück der grauweißen, kahlen
Kirchenmauer.

Wie ein Fieber schüttelte Christa der Ge¬
danke, daß nun der Sckatz gefunden werden
könnte. Gar nicht auszudenken schön müßte das
sein. Wie würde sich der Geliebte freuen! Und
vor der Baronin brauchte sie sich dann gar nicht
mehr zu fürchten, die würde freundlich zu ihr
sein, sehr freundlich, und ihr bestimmt nicht
mehr raten, sie solle einen Damensalonfür Haar-
und Schönheitspflegeeröffnen. Sie würde ihrem
Sohn dann bestimmt keine Schwierigkeiten in
den Weg legen, wenn er ein armes bürgerliches
Mädchen zur Frau nehmen wollte, weil doch das
arme bürgerliche Mädchen, trotz ihrer Anmut,
den Speers Reichtum und Glück wiedergebracht.

Sie spann allerlei Zukunftsträume und er¬
hob sich dann endlich.

Sie fror, die Spätherbstabende machten sich
hier in den ungeheizten Räumen sehr fühlbar.

Sie betrat die Kapelle. Die kleine armselige
elektrischeBirne erhellte den langgestreckten
Raum nur matt . Aber genügend, um Christa
zu beweisen, es mußte sich an der Stelle, wo noch
ein Stück hölzerne Rückwand vorhanden, tat¬
sächlich so ein Gegenstand befunden haben, wie
ihn ihr der Traum gezeigt.

Sie betrachtete den Boden. Schwere Steine
deckten ihn, unterschiedensich in nichts von den
anderen Steinen ringsum. In gar nichts. Oder
vielleichtdoch. Christa bückte sich und betrachtete
aufmerksamden Fußboden/Sie konnte bei der
kargen Beleuchtung nicht viel sehen, aber dann
erkannte sie ein tief eingeritztes Kreuz auf einer
Stelle. Sie dachte, wenn sie nur den Stein ent¬
fernen könnte, wenn ihr das nur möglich wäre,
es war ja so schrecklich lange hin bis morgen,
bis sie dem Geliebten von ihrer Vermutung
sprechen konnte. Eine endlose Nacht lag da¬
zwischen und noch ein paar Morgenstunden.

Sie hatte ein Taschenmesser bei sich und steckte
die größte Klinge in den schmalen Spalt zwi¬
schen den mit einem Kreuz versehenenStein und
dem nächsten. Probierte an dieser Stelle, ob die
Klinge sich hineinschieben ließ.

Es ging nicht, hier mußte mit Meißel und
Hammer gearbeitet werden, und obwohl sie auch
das reizte, wagte sie es doch nicht. Man würde
das Hämmern und Klopfen im ganzen Schloß
hören.

Seufzend suchte sie ihr Zimmer auf. Immer¬
hin wollte sie froh sein, sehr froh, denn es war
doch schon sehr viel, daß sie dahintergekommen,
was die geheimnisvoll klingendenletzten Worte
der Sigrid von Speer bedeuteten.

Am liebsten wartete sie heute abend, bis der
Geliebte heimkäme, um ihm sofort alles mitzu¬
teilen. Sie verspottete sich selbst wegen ihrer
Ungelduld. Was Geheimnis gebliebenlänger als
ein Jahrhundert , das durfte sie, der sich das Ge¬
heimnis, wenn nicht alles täuschte, entschleiert
hatte, auch noch bis morgen verschweigen. Dörte
drachte ihr das Abendbrot, ging wieder. Wort¬
karg und tölpelhaft, wie immer. Christa ver¬
spürte gar keinen Appetit, sie dachte nur an
morgen, nur an den Augenblick, wo es sich Her¬
ausstellen würde, ob ihre Annahme richtig war.

Sie mußte stimmen, mußte richtig sein!
Die letzten Zweifel wichen, sie empfand es

wie eine große, starke Gewißheit, alles stimmte,
und morgen schon würde der Name der ver¬
lästerten Sigrid von Speer wieder rein sein,
und der Geliebte war reich, war der Besitzer
von Gold, Diamanten und Rubinen.

Sie begab sich sehr spät ins Bett ; aber sie
hörte den Wagen, der Mutter und Sohn heim¬
brachte, nicht mehr anfahren.

Sie schlummerte friedlich, von Glücksträu¬
men eingesponnen, und ahnte nicht, wie schwer
für sie der morgige Tag werden sollte.

Rauh ging ein Traum zu Ende.
Die Baronin von Speer und Erich fuhren

Gut Speerhof entgegen. Die Baronin war in
blendender Stimmung. Sie drückte des Soh¬
nes Hand, erklärte begeistert: „Der heutige
Tag hat mich ganz glücklich gemacht. Ich hoffte

allerdings, weil ich ja Hildes Liebe zu dir all¬
zu deutlich sah, du möchtest dich ihr erklären,
aber jetzt zuletzt hatte ich Angst, meine Hoff¬
nung hätte keine Aussicht auf Erfüllung.
Weil —"

Sie stockte. Es war wohl unklug, dem Sohn
mitzuteilen, was sie wußte.

Erich hatte viel Sekt getrunken, ihn be¬
schwerte jetzt nicht die geringste Gewissenlast.
Ihm fiel es auch nicht auf. daß seine Mutter
einen Satz unvollendet gelassen.

Er lachte: „Hast dich also umsonst geängstigt,
Mutter , und ich wäre ja der größte Dummkopf
auf Erden, wenn ich so ein Mädel, wie Hilde,
verschmähthätte." Er flüsterte: „Eine viertel
Million erhalte ich zunächst, um Speerhof aus
dem Dreck zu ziehen. Weihnachten will Hilde
schon heiraten."

Die Baronin war zusammengezuckt.
„Eine viertel Million Mark? Junge , das

klingt ja ganz unglaublich." Sie stemmte den
Rückengegen das Wagenpolster, die Höhe der
Summe hatte sie maßlos überrascht. Sie mur¬
melte erstickt: „Du dist ein Glückskind. Erich,
und ich Lin ganz wirr vor Freude."

Er sagte zärtlich, denn er hing sehr an der
Mutter : „Du hast es auch verdient, daß Speer¬
hof endlich einmal frei wird von Sorgen.
Morgen früh fahre ich mit Hildes Großvater
nach Berlin, des Geldes wegen."

Sie drückte die Hand des Sohnes, und dann
machten sie beide Pläne , was alles im Schloß
und im Gutsbetrieb geändert und verbessert
werden sollte. Erst als man ausstieg, regte sich
in Erich von Speer ein Erinnern an Christa
Larsen. Aber es schwand rasch. Er schlief tief
und fest in dieser Nackt. Als er am andern
Morgen zur Station fahren wollte, brachte ihm
ein Stallbursche von Wudeheide sein Pferd,
auf dem er gestern hinübergeritten war. um
die Brieftaschezurückzubringen. und das er über
Nacht dort gelassen, weil er im Wagen mit
der Mutter heimgefahren. Der Stallburscke
überreichte ihm ein Briefchen, und Erich von
Speer las es während der Fahrt zur Station.
Es war ein Liebesbrief von Hilde. Ein kurzer

Brief voll heißer Worte, die dem Manne zu
Kopf stiegen wie schwerer Wein.

An der Station erwartete ihn schon Direk¬
tor Kern. Der Stationsvorsteher guckte ein
bißchen neugierig, als er hörte, daß sich die
beiden Herren duzten. Adolf Kern schlug dem
Beamten jovial auf die Schulter und schmun¬
zelte: „Das Barönchen wird der Mann meiner
Enkelin. Sie dürfen es weitererzählen."

Der Stationsvorsteher gab sich alle Muhe,
das zu tun. Schon bis zum Nachmittag wußte
die nähere und weitere Umgebung das Aller¬
neueste, und man unterhielt sich eifrig darüber.
Ob man der Verlobung aber zustimmteoder sie
vom Neidhammelstandpunktbetrachtete, über
eines war man sich einig, der Speerhofer hatte
ein ganz tolles Glück.

Während der Eisenbahnfahrt drängte Erich
von Speer immer wieder die Gedankenbeiseite,
die sich heute vormittag mit aller Gewalt mit
Christa beschäftigen wollten, und schließlich ge¬
lang es ihm auch. -

Indessen war Christa mit einem großen
Frohgefühl aufgewacht. Das Leben ist doch zu
schön, dachte sie.

Sie legte sich schon zurecht, wie sie dem Ge¬
liebten alles erzählen und wie sie ihm zureden
wollte, nur so schnell wie möglich dort nachzu¬
forschen, wo sie die verschwundenen Werte ver¬
mutete. Sie kleidete sich an, trank ihren Kaffee,
den ihr Dörte aufs Zimmer brachte, und ging
dann zur Baronin , um ihr bei der Toilette zu
helfen.

Die Baronin , die sich vormittags sonst ziem¬
lich einfach kleidete, hatte sich heute schon ein
schwarzes Tuchkleid zurechtgelegt und sagte:
„Frisieren Sie mich recht hübsch, ich möchte gut
aussehen, es könnte möglicherweise Besuch kom¬
men. Eine Verlobung spricht sich in unsere«
Gegend schnell herum."

Christa fühlte ein Erschauern. Wie ein
eisiger Lusthauchhatte es sie aus den Worten
angeweht.

Sie wagte zu fragen: „Darf ich wissen—"
(ForNetzung»olgt )
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Die Seemannsordnung — ein reaktionäres
Ueberüleibsel aus der kaiserlichen Zeit.
Kiel hat seine große Sensation. Im Lotsen¬

haus der Holtenauer Schleuse spricht seit Tagen
fast ununterbrochen ein Sondergericht gegen
Seeleute Recht, die im Hafen von Leningrad
einen wilden Streik organisiert hatten. Ihr
Vorgehen entsprach nicht den Regeln des ge¬
werkschaftlichen Kampfes. Deshalb werden sie
nun auf Grund der Seemannsordnung zur
Verantwortung gezogen und — zu Gefängnis¬
strafen verurteilt.

Die Aburteilung der Seeleute hat die See¬
mannsordnung des Jahres 1902 als Rechts¬
grundlage. Bis zur Revolution 1918 war die
Seemannsordnung der Gewerbeordnung gleich¬
gesetzt. In der Praxis des Seerechts bildete
sie aber, besonders in der Nachkriegszeit, ein
Ausnahmegesetz, daß in seiner Einseitigkeit sich
allein gegen die Seeleute richtete. Die Ursache
dafür war aufs engste mit der Entstehungs¬
geschichte dieser Seemannsordnung verbunden.
Sie wurde seinerzeit mehr aus militärpoliti¬
schen Erwägungen heraus, denn aus arbeits¬
rechtlichen Forderungen geschaffen.

Seit den großen Flottenrüstungen der kai¬
serlichen Aera war man in Deutschland be¬
strebt, getreu dem Tirpitzschen Satze, das
Deutschlands Zukunft auf dem Wasser liege,
die Handelsflotte dem Bestände der Kriegs¬
flotte einzufügen, sie für den Kriegsdienst ver¬
wendbar zu machen. Keines der Schiffe unserer
überseeischen Handelsflotte wurde seit Beginn
unseres Jahrhunderts gebaut, ohne daß man
bei seiner Konstruktion besonders seine Ver¬
wertbarkeit als Hilfskreuzer brücksichtigte. Wie
die Pferdezüchter und Eroßlandwirte für die
Bereitstellung ihrer Gestüte zu militärischen
Zwecken, so erhielten auch die Reeder riesige
Reichsmittel aus dem Etat des Marineministe¬
riums zugewandt, damit sie die Handelsflotte
kriegstllchtigerhalten konnten. Tatsächlichhat
im Kriege die Handelsflotte, wenn auch nicht
im beabsichtigtenAusmaße, ihre kriegerische
Funktion erfüllt, wie die Fahrten der „Möwe",
des „Wolfs" und wie die Hilfskreuzer alle
hießen, es deutlich demonstrierten. '

Von diesem militär -politischen Gesichts¬
punkte aus, der seit 1898 im Handelsschiffbau
Geltung hatte, wurde auch das rechtlicheVer¬
hältnis der Seeleute und des technischen Perso¬
nals der Handelsflotte zu ihren Vorgesetzten ge¬
regelt. Es entsprachdurchaus dem des militä¬
risch Untergebenen zum Offizier. Leider wurde
in der Nachkriegszeitdie Revision dieses Ver¬
hältnisses, wie es rechtlich fixiert war und in
der Praxis Geltung hatte, bei der Fülle anderer
auch gehr wichtiger Arbeiten immer wieder zu¬
rückgestellt. Es blieb also das alte Verhältnis
zwischen-Mannschaft und Offizier bestehenund
wirkte sich in seiner absoluten Einseitigkeit aus,
da alle schwerwiegenden Pflichtparagraphen der
Seemannsordnung nur für den Seemann, nicht
aber für die Offiziere und Schiffsleiter Gel¬
tung hatten und — noch haben. Noch in der
Gesetzesnovelle zur Seemannsordnung wird das
alte Verhältnis festgelegt, dort ist nicht von
Mannschaften der Handelsschiffe, sondern von
denen der „Kauffahrteischiffe" die Rede.

Die Seemannsordnung selbst besteht aus 138
Paragraphen . Der wichtigstefür Seeleute ist
der über die Machtbefugnissebei Ungehorsam
und jener über das Strafmaß bei solchen Vor¬
kommnissen. Nach diesen beiden Paragraphen,
die auch die Grundlage für die Urteile des
Holtenauer Sondergerichts abgeben, verfügt
jeder Kapitän über unumschränkteMachtbefug¬
nisse, die selbst körperlicheZüchtigungen unge¬
horsamer Mannschaften nicht ausschließen. Es-
heißt da wörtlich:

„Bei Widersetzlichkeit oder beharrlichem Un¬
gehorsam (ist der Kapitän) zur Anwendung
aller Mittel befugt, welche erforderlich sind,
seinem Befehl Gehorsam zu verschaffen. Zu
diesem Zwecke ist ihm die Anwendung von Ge¬
walt gestattet."

Ja , die Offiziere dürfen sogar durch Fesse¬
lung und Anbinden sich„Gehorsam" verschaffen.
Dieser Paragraph , dessen Ergänzung der omi¬
nöse Paragraph 101 der Seemannsordnung ist,
in dem den Seeleuten Strafen bis zu zwei Jah¬
ren Gefängnis angedroht werden, beseitigt die
Koalitionsfreiheit auf den Schiffen. Rigoros
angewandt, nimmt er allen Seeleuten die Mit¬
tel, sich gegen unsoziale Behandlung an Bord
zu wehren. Arbeitsverweigerung, also Streik,
in welchen Grenzen er sich auch bewegt, auf
See oder in ausländischen Häfen ist im Sinne
der Seemannsordnung Meuterei und Ungehor¬
sam. Laufen unter den schlechten Arbeitsbedin¬
gungen Seeleute in fremden Häfen den Reedern
davon, so gibt die Seemannsordnung durchaus
die Handhabe für diverse Hoch- oder Landes¬
verratsprozesse, da sie aus einer anderen Rechts¬
ordnung in unsere Zeit hineinragt.

Seeleuten bleibt also nach der Seemanns¬
ordnung nichts anderes übrig, als im Heimat¬
hafen der Schiffe ihre Rechte geltend zu machen.
Aber auch das ist bei der entsprechenden Praxis
kaum möglich. Läuft ein Schiff in den Heimat¬
hafen ein, so werden die Mannschaften abge-
mustrrt und sofort entlassen. Sie können also
nichts mehr geltend machen und durch das letzte
gewerkschaftliche Kampfmittel erfolgreich durch¬
setzen. Hier ist die Seemannsordnung vor allem
e.a sehr großer Hemmschuh für die gewerkschaft¬
liche Arbeit und Kampfmethodegegen die Ree¬
der, in ihrer Feindseligkeit gegenüber allen
arbeitsrechtlichen Forderungen der Seeleute¬
gewerkschaft.

Gerade die jetzigen aktuellen Vorgänge in
Kiel beweisen, unabhängig von ihren ursprüng-
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Berliner Zeitbilder im Oktober.
Berliner Autoschicksale— Abbau der ? 8 — Gläubiger als Wohltäter — Es gibt noch gute

Menschen— Im Kampf um die Feste — Der psychologische Friseur.
Berliner Brief.
Zu Füßen des Funkturms, der schon so viele

internationale Veranstaltungen aller Art über¬
ragt und allabendlich beblitzt hat, wurde dies¬
mal eine besonderszeitgemäßeund charakte -
ristische Schau eröffnet.  Ein paar
hundert gebrauchter Wagen, darunter jedem
Autointeressentenund Fachmann wohlverlraute
Spezial- und Luxusmodelle, stehen zum Ver¬
kauf. Das wäre an sich zwar noch nicht so be¬
merkenswert, böte die lehrreiche Demonstration
nicht zugleich einen interessanten Querschnitt
durch die wechselvollen Schicksale der führenden
Berliner Gesellschaft. Der langgestreckte, siegel¬
lackrote Mercedes, den man bisher fast jeden
Vormittag über die Charlottenburger Chaussee
zur Heerstraße sausen sah und an dessen Steuer
der ehemalige Kronprinz saß, wird heute neben
einem schon auf allen großen Rennbahnen ge¬
sichteten Sportwagen mit feilgeboten. Sollte
die Wirtschaftskriseauch hier? Nein, der Be¬
sitzer des so grell leuchtendenWagens hat sich
lediglich zu einem neueren Tyv diskreterer
Färbung bekannt. Max Pallenbergs
große Geldverluste, die der temperamentvolle
Schauspieler selbst bis in die fernsten Winkel
publizierte, tun sich durch den Verkauf einer
überaus eleganten Limousine kund, in der
Fritzi Massary  bisher zu ihren Proben
und Premieren eilte. Anderen namhaften
Schauspielerinnengeht es noch nicht so„schlecht".
Denn sie sind wie Lucie Mannheim  als
barzahlende Käuferinnen notiert. Einer der
schönsten und am besten erhaltenen Luxus¬
wagen trägt noch den Namen eines nicht
nur in der Finanzwelt bekannten
Bankiers,  der zehn Reihen weiter wieder
auf dem Ankaufsschild eines kleinen, weit
weniger gut erhaltenen Zweisitzers auftaucht.
Zeichen der Zeit. Der Mann, der vor kurzem
noch ein altes Familienpalais bewohnte,
geniert sich nicht, die rapide Wandlung seiner
Lage zuzugeben.

Dieser einstmals so reiche Bankier hat einen
weit weniger bekannten Kollegen,
der sich bis zur großen Bankenkriseimmer noch
ganz gut über Wasser hielt und dessen Geschäfte
mit Recht als die solidesten betrachtet wurden.
Nunmehr aber beschäftigtsich der Konkursver¬
walter vor den überraschtenGläubigern mit der
lächerlichgeringen Masse,  die Ansprüche
nur noch bis etwa 2 Prozent erfüllen kann.
Da aber auch in diesem traurigen Abschluß¬
kapitel alle Beteiligten und Leidtragenden den
Eindruck haben, daß der gewissenhafteUnter¬
nehmer wirklich nur ein im Grunde schuldloses
Opfer der stärkeren Verhältnissewurde, geschieht
etwas, was in der ja nicht gerade kleinen Ge¬
schichte der deutschenKonkurse fast ohne Bei¬
spiel ist. Einer impulsiv gegebenen Anregung
zur Folge und aus einem spontanen mitmensch¬
lichen Empfinden schließen sich die herein-
gefallenen Gläubiger zu einer Stützungsaktion
für ihren Schuldner zusammen und bewilligen
ihm unter Verzicht auf ihre Ansprüche zunächst
einen Betrag, der ihm die Existenz für die
nächsten Wochen gewährleistet. Nach Ablauf
dieser Frist soll eine neue Eläubigerversamm-
lung einberufen und darüber verhandelt wer¬
den, wie man die Existenz  eines vom Schick¬
sal Geschlagenen wieder geschäftlich
aufrichten kann.  Es gibt doch noch gute
Menschen.

Das ist der letzte Satz in dem rührenden er¬
greifenden Schreiben eines schon seit Jahren er¬
werbslosen Schauspielers, der sich in über¬
schwenglichen, aber aufrichtigen Worten für die
tätige Hilfe seiner noch gut oder auskömmlich
verdienenden Kollegen bedankt. Man hat sich
in den verschiedensten Berufen eine zeitlang
darüber gewundert und seinem Mißfallen leb¬
haften Ausdruckgegeben, daß gerade unter
den Schauspielern,  deren Verhältnisse
besonders in Berlin so außerordentlichungleich
sind, die Hilfsbereitschaft  der vom
Glück oder auch durch Leistung Bevorzugten nur
sehr gering  sei . Diese Verwunderung war
bestimmt einmal berechtiat, inzwischen jedoch ist
die Not der engaaementslosenDarsteller, ist die
Zahl der völlig Unbeschäftigten
derart geworden, daß der Appell  an die noch
spielenden und begüterten Kollegen

nicht wirkungslos  blieb . Die Prominen¬
ten schlossen sich mehrmals zusammen und stellten
ihre Gesamteinnahmen in ausverkauften
Häusern denen zur Verfügung, die vielleichtvor
kurzem noch eine drohende Konkurrenz für sie
bedeuteten, die aber dann durch die katastrophale
Allgemeinlage und durch die besonderenNach¬
teile der verkehrten Berliner Theaterpolitik
völlig außer Gefecht und Debatte gestellt wur¬
den. Dabei ist es sicher, daß die ganz Großen
noch täglich von vielen ganz Kleinen um per¬
sönliche Unterstützung angegangen werden, und
es ist nur bösartig, zu behaupten, daß die so er¬
betenen Hilfen nicht auch in tieferer Erkenntnis
und nach Möglichkeiterfüllt würden.

Schon seit einigen Jahren ist es jo: immer
wenn die eigentliche Wintersaison
näherrückt,  stellt man in Berlin die Frage,
ob die Zeiten noch dazu angetan sind, um Feste
zu feiern. Bekanntlich ist der Berliner Ball¬
kalender in normalen Zeiten erstaunlichum¬
fangreich. In einem Winter, der weitaus nicht
so schlimm war, wie der kommende zu werden
droht, erließ die besorgte Reichsregierung eine
Mahnung an die Bevölkerung, sich des Ernstes
der Situation bewußt zu werden und die Aeuße-
rungen guter Laune mit Rücksicht auf jene, die
überhaupt keine mehr aufbringen können, bis
zum Minimum zu beschränken. Aber bei dieser
Diskussionkommt selbstverständlich auch immer
die unvermeidlicheund nicht unberechtigteAnt¬
wort derer, die darauf Hinweisen, daß an den
Berliner Winterveranstaltungen
weiteste Kreise verdienen  und daß zu
den bereits brach liegenden noch andere Ge¬
werbe kommen, wenn man aus Gründen des
Mitgefühls für die einen unüberlegt die anderen
in eine gleich bedauernswerte Lage bringt.
Und jetzt beginnen in Berlin bereits die
Protestversammlungen besorgter Unternehmer
und Wirte gegen einen vorläufig noch unsicht¬
baren Gegner, der ihnen den notwendigen Ver¬
dienst und den übrigen die üblichen Daseins¬
freuden des Berliner Winters nehmen will.
Der größte Gegner ist im Augenblick natürlich
die allgemeine pessimistische Stimmung, die vor¬
läufig bei niemanden so recht den Wunsch zum
Festefeiern aufkommenlassen will. Die Unter¬
nehmer, welche in früheren Jahren große Bälle
inszenierten, wagen es heute nicht, die sonst um
diese Zeit schon längst vermieteten Säle und
Räumlichkeiten fest zu belegen. Einer wartet
auf den Mut des anderen. Wie man auch selbst
zu dieser verzwickten Angelegenheitstehen mag,
man kann das Lebensrecht jener auf festliche
Veranstaltungen angewiesenen Kreise nicht be¬
streiten und man kann darüber hinaus viel¬
leicht sogar mit gleichem Recht der Auf¬
fassung sein,  daß ein paar heiterer
Abende  und Stunden nur eine heilsame
Ablenkung und Entspannung  für
die besonders geplagten Großstadtmenschen be¬
deuten würden. Fraat sich nur, wie viele, die
den Wunsch nach Ablenkung und Erholung
haben, sich diesen Wunsch auch noch er¬
füllen können.

Die Berliner Keflügelhändler
wollen die Tradition wahren. Die Weihnachts¬
gans soll auch in diesem Jahr nicht fehlen und
auch in den Familien nicht, die sie sich eigent¬
lich nicht mehr leisten können. Darum haben
die Händler ein Abzahlunassystemeingerichtet,
und die Hausfrau, die jetzt schon von dieser zeit¬
gemäßen Einrichtung Gebrauch macht, muß
jeweils immer nur ein paar Pfennige zahlen,
um an den Festtagen nickt auf das so lang Ge¬
wöhnte verzichten zu müssen. — Ein Friseur
im Westen  versucht auf andere Art, seine
Kunden zu halten und neue zu locken. Er
plakatiert und verschickt kleine Rund¬
schreiben mit psychologischen Er¬
wägungen  und Feststellungen, denen man
nicht widersprechen kann. Wenn Sie schon nicht
mehr lächeln und die Parole des Keep smiling
befolgen können, dann bleiben Sie wenigstens
ein Gentleman mit sauberem Haarschnitt und
guter Rasur. Ein trübsinniger Mensch mit
Stoppelbart und ungepflegten Haaren wirkt
abstoßend und wird keinen kreditwilligen Mit¬
menschen finden! Solche Menschenkenntnis
verbreitet der Berliner Friseur im Jahre 1931.

Dionysos.

lichen Anlässen, daß es an der Zeit ist. die See¬
mannsordnung so zu revidieren, daß sie den
neuzeitlichenAnforderungen des modernen Ar-
beits- und Tarifrechts entspricht, daß sie den
Seemann sozial gesehen, nicht mehr als Men¬
schen zweiter Klasse behandelt, wie das zur
Zeit der Schaffung dieses Gesetzes durchaus im
Sinne , der vorherrschendenGesellschaft lag.

Kleistpreis 1931.
Der Schriftsteller Karl Zuckmaver, der dies¬

jährige Vertrauensmann der Kleiststiftuna, hat
den Kleistpreis für 1931 zu gleichen Teilen
dem Dramatiker Oedoen von Horvath  und
dem Romanschriftsteller Erik Reger  zuer¬
kannt. Oedoen von Horvath, ein in Bayern
ausgewachsener deutsch-ungarischerDichter, hatte
in der vergangenen Spielzeit mit seiner ..Ita¬
lienischen Nacht" einen starken Theatererfolg,
demnächst wird das „Deutsche Theater" in Ber¬
lin seine ..Geschichten aus dem Wiener Wald"
zur Uraufführung bringen. Der Rheinländer
Erik Reger gab in seinem Roman „Union der
s-sien Hand" eine außergewöhnlichanschauliche
Schilderung der interessanten Struktur des
Ruhrreviers.

Belgiens Finanzminister plant eine inter¬
nationale Kreditbank.

<'

Francgui,  der belgische Finanzminister, ist
in Washington eingetrosfen, wo er mit sühren-
den amerikanischenFinanzleuten wichtige Ver¬
handlungen führt. Francgui vlant die Gründung
ein. , internationalen Kreditbank, die mit Un¬
terstützungder amerikanischenund europäischen
Notenbanken die nach Deutschland gegebenen
Kurzkreditein langfristige Anleihen umwandeln

WoMdie Grenze?
Zur Lockerung der Tarifverträge.

Der Wirtschaftsbeirat der Reichsregierung
hat seine Arbeiten begonnen. Was wird das
Resultat seiner Arbeiten sein? Die Antwort
kann nur lauten : neue Opfer. Darüber sind
sich die Götter bereits im klaren. Die Frage
ist nur, ob auch nun diese neuen Opfer wenig¬
stens halbwegs gerecht auf alle Schultern ver¬
teilt werden. Bei den christlichen Gewerkschaf¬
ten ist man optimistisch. Ihre Blätter betonen,
es erscheineausgeschlossen, daß etwa beabsich¬
tigt sein könnte, die Verhandlungen des Wirt-
schaftsbeirates so zu führen, daß ein die sozia¬
len Interessen der Arbeitnehmer einseitig be¬
lastendes Ergebnis dabei herauskommt. Daß
bei der Erörterung der Wirtschaftssragen auch
die Lohn- und Tariffragen mit in den Kreis
der Erörterung gezogen werden, sei natürlich
naheliegend: es werde auch kaum jemand geben,
der etwas anderes erwarte.

Selbstverständlichwird auch die Lohn- und
Tariffrage im Wirtschaftsbeirat angeschnitten
werden. Ob aber gerade bei diesen Fragen in
den Beratungen „ein die sozialen Interessen
der Arbeitnehmer einseitig belastendes Ergeb¬
nis" vermieden wird? Wenn die Arbeiterschaft
in diesem Punkt sehr skeptisch ist, dann nicht
zuletzt infolge der Haltung des Reichsarbeits¬
ministeriums: denn die Auflockerung der Tarif¬
verträge ist vom Reichsarbeitsministerium be¬
reits sehr kräftig gefördert worden. Die Hal¬
tung des Ministeriums in der Frage der Allge¬
meinverbindlicherklärung von Tarifverträgen
zeigt ja bereits zur Genüge, wohin die Reise
gehen soll.

Die Wünscheder Regierung für die Tarif¬
frage werden in den christlichen Organen so for¬
muliert : An dem Institut des Tarifvertrages
und auch an seiner Unabdingbarkeit solle nichts
geändert werden, ebenso auch nicht an dem
Schlichtungswesenmit seiner Berbindlichkeits-
erklärung. Dagegen wolle man Möglichkeiten
schaffen, daß besonders gefährdete Betriebe aus
dem Tarifvertrag heraus genommen werden
können, wenn Verhandlungen mit den Gewerk¬
schaften die Notwendigkeit einer Herausnahme
ergeben. Damit von den beiden Parteien die
Verhandlungen nicht verschleppt werden können,
solle das antragstellende Werk über seinen Ar¬
beitgeberverband das Recht haben, den zustän¬
digen Schlichter anzurufen, der dann nach An¬
hörung der beiden Parteien , d. h. also des Ar¬
beitgeberverbandes und der am Tarifvertrag
beteiligten Gewerkschafteneinen verbindlichen
Schiedsspruch fällen werde. Mit anderen Wor¬
ten: Ein angeblich gefährdeter Betrieb verhan¬
delt zunächstmit den Gewerkschaftenzwecks
Befreiung vom Tarifvertrag . Kommt er damit
nicht zum Resultat, dann stellt der Schlichter
durch einen verbindlichen Schiedsspruch diese
Befreiung her. Nach dieser Befreiung kann
dann der Betrieb Einzelverträge mit den Ar¬
beitnehmern abschließen, die im Gegensatzzur
bestehenden Uebung individuell gestaltet wer¬
den können.

Der Umstand, daß die Verhandlungen über
die Herausnahme eines Betriebes aus dem gel¬
tenden Tarifvertrag zwischenden Kontrahen¬
ten des Vertrages geführt werden und nicht
zwischen der Betriebsleitung und der Betriebs¬
vertretung, schafft die mit diesem Vorschlag ver¬
bundenen Gefahren nicht aus der Welt. Der
Betrieb, der durch einen verbindlichen Schieds¬
spruch tariflos gemacht worden ist, kann
Schundlöhne bezahlen und zwar so schlimme
Schundlöhne, daß es selbst den nicht aus dem
Tarif entlassenen Betrieben angst und bange
werden muß. Auch die Tariflockerunghat näm¬
lich wie jedes Ding zwei Seiten. Sie kann
unter Umständenauch den Arbeitgebern gefähr¬
lich werden. So hat erst dieser Tage der Bund
deutscherBetonwerke e. V. dem Reichsarbeits¬
minister auf die durch eine Mitteilung vom
16. Oktober erfolgte Ablehnung der Allgemein¬
verbindlicherklärung eines Provinzialtarifs
im wesentlichenfolgendes geantwortet:

„Wenn die Ablehnung den Sinn haben soll,
daß die Vertragsparteien veranlaßt werden, in
neuer Vereinbarung die Löhne noch weiter
herabzusetzen, so wird dieser Weg — voraus¬
gesetzt. daß er gelingt — solange ohne Erfolg
bleiben, als die Unorganisierten immer noch in
der Lage sind, auch die neuen Löhne zu unter¬
schreiten. Wir nehmen daher an. daß das
Reichsarbeitsministerium gewisse Lohngrenzen
bezeichnenkann, bei denen die im Schreiben
vom 16. Oktober 1931 geäußerten Bedenken
nicht mehr vorliegen, bei denen also eine All¬
gemeinverbindlichkeiterfolgen würde."

Wo soll die unterste Grenze sein? Das ist
die Frage. Sie ergibt sich zwangsläufig aus
der Auflockerungdes Tarifvertrages . Bei die¬
ser Auflockerung geht es wie bei der Auf¬
lockerung eines Mauerwerks. Die Gefahr, daß
der ganze Bau ins Rutschenkommt, wenn erst
einmal wichtige Stützen aus den Mauern her-
ausgebrochenwerden, liegt klar zutage. Es gibt
„Reparaturen", die ganze Häuser ruiniert
haben. Wir fürchten, die Reparatur des Ta¬
rifsrechts endet bei einem Trümmerhaufen.

Der schießende Rittergutsbesitzer.
Das Schwurgericht in Liegnitz verurteilte

den Rittergutsbesitzer Hans Joachim Günther
aus Groß-Iänowitz im Kreis Liegnitz wegen
vollendeten Totschlags zu neun Monaten Ge¬
fängnis. — Günther war am 30. Juni mit
Leuten seines Gutes in Wortwechsel geraten,
in dessen Verlauf er sein Jagdgewehr holte und
auf einen Melker einen Schuß abgab. Der
Schuß ging jedoch fehl, und traf einen unbetei¬
ligten Melk,rlehrling tödlich. Günther machte
Notwehr geltend. Das Gericht nahm Tötungs¬
versuch an, billigte dem Angeklagten jedoch
mildernde Umstände zu. — Etwa weil er ver¬
rückt ist?



Vom Fest - er Sportpresse in Berlin. In Berlin beginnt wieder die Sechstage-Jagd.
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Sportliche Darbietungen in der Arena des Berliner Sportpalastes. — Oben links:
Der stärkste Mann der Welt, der Aegypter Nosseir,  zeigt sein Können. Oben rechts: Start
der Jockey-Lehrlinge zum Wettrennen. Unten links: Das GeschwisterpaarMayer  führt
einen musterhaften Florettkampf vor. Unten rechts: Die Sprintermeister Jonath und
Körnig  starten zum 150-Meter-Laus, den Körnig gewann. — Wie alljährlich, veranstaltete
die Sportpresse ihr Jahresfest im Berliner Sportpalast, bei dem die ersten Sportgrätzen des
In - und Auslandes anwesend waren und dem Publikum Proben ihres Könnens gaben«

Zum Reformationssest sl . November).

Aus der Lutherstadt Wittenberg.  Links das Rathaus, davor die Denkmäler von Luther
»nd Melanchton, rechts dis Stadtkirche. in der Luther «st predigte«
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Berlins Polizei sorgt fvr arme Kflrde»
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Berliner Kinder beim warmen Mittagessen in der Polizei-Unterkunft Berlin-Kreuzberg. —
Ein nachahmenswertes Beispiel tätiger Winterhilfe geben die Berliner Schutzpolizisten, dis
sich erboten haben, von einem monatlich zemernsam gestifteten Betrag bedürftige Kinder zu
speisen. Täglich kommen jetzt die armen Kleinen in die Polizeiunterkunft Kreuzberg, um dort
«in kräftiges Mittagbrot zu erhalten. Vom 1. November ab werden die Speisungen in allen
Polizeiunterkünften durchgeführt werden, und man hofft, etwa 100V Kindern täglich eine

warme Mahlzeit geben zu können.
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Vor dem Startschutzim Sechstage-Rennen im Berliner Sportpalast. — Unten links: Rausch
und Hürtgen,  das Favoritenpaar . — Am 30. Oktober begann im Berliner Sportpalast
das L6. Berliner Sechstage-Rennen, das allnächtlichviele Tausende anlockt, die mit Begeiste-»

rung den Kämpfen der Helden des Pedals folgen,

Polen bereitet sich auf den Gaskrieg der Zukunft voü.
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Junge Mädchen in Gasmasken bei ihrem Propagandamarsch durch Warschau. — In War¬
schau wurde kürzlich von der Gasabwehr-Organisation ein Propagandatag größten Stils ver¬
anstaltet. Die Mitglieder der Organisation vereinigten sich, ausgerüstet mit Gasmasken, zu
einem Marsch durch die ganze Stadt , um für den Gebrauch von Gas-Schutzmitteln unter der
Zivilbevölkerung zu werben. An dem Marsch nahmen Jugendbünüs Leider Geschlechter teil.

Der Kleinkriegzwischen Japan und China geht weiter.

Verhör eines chinesischen Zivilisten durch japanisches Militär . — Trotz aller Beschlüsse des
Völkerbundes denkt Japan nicht oaran, die besetzten chinesischen Gebiete freizugeben. Obwohl
größere Kampfhandlungen in der letzten Zeit nicht vorgekommensind, geht der Kleinkrieg
gegen einzelne Personen in der Mandschure: weiter. Wenn nicht bald eine Lösung des Kon¬
flikts gefunden wird, so droht sich dieser Klc .krieg in einen regelrechten Kampf Chinas
gegen Japan auszuwachsen, in den sehr leicht auch europäische Mäcyte hineingezogen wer¬den können.
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83 >l. >z6C O3S „VOl . K3Sl . ^ 1' I ^ 8 ^ -zzz 31. OblTOSül ? 1931

Gm Robinson der Arktis . / Don
D .W.Gillingham.

In seinem Buche „Durch die amerikanische
Arktis " schreibt der berühmte dänische Polar-
und Eskimoforscher Knud Rasmussen : „Nicht
weniger als 40 Schiffe haben am Kampfe um
die Nordwest -Passage (den Seeweg um Nord¬
amerika herum vom Atlantischen zum Stillen
Ozean ) teilgenommen . Roald Amundsen durch¬
schiffte sie als erster mit seiner kleinen Gjoa,
und als zweiter folgte ihm Peter Norberg mit
seiner Nutzschale von Fahrzeug , die kaum über¬
haupt als Schiff bezeichnet , werden konnte , und
die zu Spazierfahrten im ruhigen Meere gebaut
worden war ."

Nach einem halben Jahrhundert seines Le¬
bens in der weißen Einsamkeit der Arktis kam
Peter Norberg , den die Eskimos „Paig Galugg"
oder „Peter den Großen " nennen , der sich ein
kleines Vermögen durch die Weißfuchsjagd in
der Arktis erworben und zusammen mit Knud
Rasmussen das entlegene König -Wilhelms -Lano
erforscht hat , kürzlich nach Neuyork , und nach den
spärlichen Erzählungen des alten Mannes ist
man nun imstande , in großen Zügen das Brlü
eines abenteuerreichen Lebens aufzuzeichnen,
das in unserer Zeit wie ein Roman von Jack
London , farbenbunt und romantisch , erscheint.

Es ist ein langer Weg von Schweden bis in
die amerikanische Arktis und vom Handel mit
Toiletteseife bis zur Erkämpfung der Nord-
west -Passage in einer Nutzschale. Und doch ist
das der Weg Peter Norbergs , der als Knabe,
um seine hungerleidenden Angehörigen zu er¬
halten , in seinem schwedischen Heimatstädtchen
Harnosand von Tür zu Tür Seife anbot . Mit
fünfzehn Jahren wurde er Schiffsjunge, ' deser¬
tierte überall dort , wo ihn ein fremder Hafen
bezauberte , strolchte von Stadt zu Stadt , bis ihn
wieder die Not zwang , sich auf einem Schiff an¬
heuern zu lassen . Er war in Südafrika , als er
von den Goldfunden in Klondyke hörte , und es
dauerte nicht lange , da befand er sich in der
Goldgräberstadt Davson . Es war seine letzte
lange Reise . Der Norden behielt ihn nun für
sein ganzes übriges Leben . Er steckte Clarnes
ab , arbeitete , in Eoldminen und gewann und
verlor viele Tausende an den Spieltischen der
Eoldgräbkrsiedlungen . Dann wurde er Trap¬
per in den nördlicheren Gebieten des Krähen¬
flusses . Er lebte allein wie Robinson Crusoe,
mit einer Kolonie von Bibern als einzigen
Nachbarn , baute seinen eigenen Tabak an und
bekleidete sich mit den Fellen der von ihm erleg¬
ten Tiere . Schließlich schloß er sich dem Stamme
der Loucheox -Jndianer an und nahm eins der
hübschesten Mädchen dieses Stammes zur Frau.
Seine Hochzeitsreise bestand aus einer mit den
Indianern unternommenen Jagdexpedition in
die „Weißen Berge ", um die große Renntier¬
herde aufzusuchen , die jeden Herbst südwärts
wandelt.

„Der Stamm litt Hunger , und Fleisch mußte
gefunden werden ", erzählte mir Norberg . In

einer langen Reihe stiegen wir , etwa 70 an der
Zahl , bergan , während die Frauen , welche die
Zelte und Decken trugen , mit den Hunden folg¬
ten . Nach drei Tagen wurden wir der ersten
Einzelgänger der Herde gewahr . Ich erlegte
das erste Tier , aber nach den Sitten der Lou¬
cheox-Jndianer muß ein Bräutigam seine erste
Jagdbeute dem ältesten Manne des Stammes
abgeben , und so blieb ich hungrig . In der Nacht
hörten wir Wölfe heulen und wußten nun , daß
die Herde nicht mehr weit entfernt sein konnte.
Beim Morgengrauen brachen wir auf und nach
kurzem Marsche erreichten wir ein Plateau , auf
dem uns einer der wunderbarsten Anblicke mei¬
nes Lebens erwartete . Unter uns im Talkessel
grasten viele Tausende von Renntieren . So
weit das Auge reichte , nichts als Remitiere!
Nicht ein Laut drang zu uns empor . Es war
wie ein ungeheures Gemälde . Plötzlich stießen
die Indianer ein wildes Geschrei aus , und , die
Gewehre über ihren Köpfen haltend , stürmten
sie ins Tal hinab . Als wir die Flanke der Herde
erreichten , krachten die ersten Schüsse, und wilde
Panik bemächtigte sich der Herde . Es war ein

blutiger Krieg : die Renntiere stürzten im Laufe
nieder , und die Kälber schrien jämmerlich nach
ihren Müttern . In zehn Minuten deckten Hun¬
derte von Renntierkörpern die Walstatt ."

Norberg und seine Frau blieben einen Mo¬
nat mit den Indianern in den Bergen . In der
Hütte , die er im folgenden Winter an den Ufern
des Krähenflusses erbaute — achtzig Meilen von
der nächsten menschlichen Behausung entfernt —,
gebar ihm seine indianische Frau eine Tochter.
Die Brüste der Mutter gaben dem Kinde keine
Nahrung und Norberg mußte die kleine Agnes
löffelweise mit kondensierter Milch ernähren,
der er , als die Milch zu Ende ging , Maismehl
und Wasser hinzufügte . Als Agnes fünf Jahre
alt war , wurde ihr ein Bruder , Jonny , ge¬boren.

Die Armut des Landes und ein Winter der
Hungersnot zwangen Peter Norberg zu neuer
Wanderung . Er wollte reichere Jagdgründe ent¬
decken. Seine Kinder schickteer in die Missions¬
schule am Großen Sklavensee , während seine
Frau zu ihren Stammesgenossen zurückkehrte.
Er hat sie nie wiedergesehen . Ein Jahr später

475 Jahre Universität Greifswald.
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Die Ereifswalder Universität kann in diesem Monat auf ein 475jähriges Bestehen znriick-
blicken. Im Jahre 1456 wurde die Universität nach einer Genehmigung des Papstes Lalixt HI.zu einem „stUoium generale " gegründet und mit feierlicher Prozession unter Führung des Bi¬

schofs Henning von Lammin eingeweiht.

erreichte ihn die Nachricht , daß sie in der Gegend
des Krähenslusses erfroren war.

In den folgenden Jahren durchwanderte
Peter Norberg auch die entlegensten Gebiete der
westlichen Arktis . Abenteuer folgte auf Aben¬
teuer und trug ihm eine Reihe von Ehrentiteln,
wie „Der verrückte Schwede " oder „Peter der
Große ", ein . Die Hudsons Bai Company beauf¬
tragte ihn , eine Reihe von Stationen östlich von
Vernarb Harbor anzulegen . Mit seinem ersten
Schoner erlitt er Schifsbruch , aber mit dem
nächsten führte er seine Aufgabe durch.

Erst sieben Jahre später besuchte er seine
Kinder , die ihn kaum erkannten . Dann kehrte
er wieder in die Arktis zurück. Zwei Jahre lang
hörte man nichts mehr von ihm , und der Westen
gab ihn verloren . Dann kamen eines Tages
Nachrichten , daß er gesehen worden wäre und
sich auf dem Wege nach Aklavik auf einem
Hundeschlitten befände . Er hatte sich auf einer
Forschungsfahrt nach König -Wilhelms -Land , der
Insel zwischen der Südostspitze von Victoria-
Island und der Boothia -Halbinsel , befunden.
Dort , unter den primitiven Eskimos , von denen
die meisten nie zuvor ein Schiff gesehen hatten,
geschweige denn einen weißen Mann , hatte er
eine Station gegründet : die dritte der Hudsons
Bay Company in diesem Gebiete.

Aus der Fahrt nach König -Wilhelms -Land
war der erste weiße Mann , den er erblickte , je¬
mand „mit einem roten Knebelbart , bekleidet
mit Hosen aus Eisbärfell , der im übrigen wie
ein in die Arktis verpflanzter Bauer aussah ."
Es war niemand anders als der berühmte däni¬
sche Forscher Knud Rasmussen , der sich aus sei¬
ner fünften Thule -Expedition befand . Ras¬
mussen und Norbert verbrachten einen ganzen
Sommer zusammen und entdeckten dabei manche
Ueberreste der unglückseligen Nordpol -Expe¬
dition des Sir John Franklin.

Als Nordberg nach Aklavik kam, ließ er seine
Kinder holen und nahm sie diesmal auf seine
neue Fahrt mit . Er raufte einen Hilfsschoner,
die „Ggyuk ", und ein leichtes Fahrzeug , den
„Seelöwen ", um seine Vorräte nach Vernard
Harbor an der Westseite des Cornation -Eolfes
zu bringen , wo er sich ein Haus bauen und einen
Hafen errichten wollte als Hauptquartier seiner
Unternehmungen . Aber sie erreichten nie ihren
Bestimmungsort , denn der „Seelöwe " erlitt in
einer stürmischen Nacht Schiffbruch , während die
„Ogyuk " vom Packeis eingeschlossen würde . So
bauten sie sich auf dem Eis eine Hütte und ver¬
lebten dort wie die Familie des schweizerischen
Robinso Crusoe den Winter . Sie fischten, legten
Fallen aus und fanden zwei gefrorene Walfisch-
Kadaver , die etwa zwanzig Jahre oder noch
älter waren . Diese dienten ihnen als will¬
kommene Nahrung für ihre Hunde . Als es die
Eisverhältnisse gestatteten , machten sie sich auf
den mühsamen Rückweg nach der Hudsons Bay
Station bei Bernard Harbor . Dort heiratete
bald darauf seine Tochter , und Norberg begab
sich in die Walker -Vay auf Victorialand.

Nach einem halben Jahrhundert der Aben¬
teuer im hohen Norden weilt er nun wieder in
den Gegenden , wo kein Polarlicht leuchtet . Ein
Robinson Crusoe ist zurückgekehrt.

Edison und die Glühlampe.
Aus Grund einer Proklamation des nord-

amerikanischen Präsidenten an die Bevöl¬
kerung wurde zu Ehren des verstorbenen Er-
findert Edisons  um 22 Uhr Neuyorker Zeit
(Donnerstag , 22. Oktober . 4 Uhr morgens deut¬
scher Zeit ) das elektrische Licht ausgefchaltet.
Insbesondere sollte diese Handlung an den bei¬
spiellosen Kampf Edisons um die elektrische
Glühlampe erinnern , der rund zehn Jahre
zähester Arbeit erfordert hat.

Elektrische Lampen kannte man schon lange
vor Edison . Schon 1841 machte Frederick de
Moleyns , ein Engländer , den ersten entschei¬
denden Schritt für die Entwicklung der Glüh¬
lampe ; er schloß einen Metalldraht in eine
gläserne Lampe ein , aus der man den größten
Teil der Luft entfernt hatte . Auf dieser
Grundlage bauten andere Erfinder auf . Aber
diese elektrischen Lampen führten sich nicht ein.
Sie zeigten zu viel Unannehmlichkeiten . Sie
waren einmal zu teuer , dann leuchteten sie zu
grell und warfen hinderliche Schatten . Pro¬
fessor Barker , ein Freund Edisons , richtete die
Aufmerksamkeit des großen Erfinders auf die
elektrische Lampe und gab ihm den Rat , den

.„elektrischen Strom unterabzuteilen " . Diesem
Po » folgte Edison . Er ging also von dem
Prinzip aus , mit dem gleichen Strom , der
Sine einzelne Bogenlampe speiste, eine Anzahl
von verschiedenen oder getrennten Lampen zu
erleuchten , deren Summe gleich der einzelnen
Bogenstärke war . Die Arbeit ging im Anfang
sehr schnell vonstatten . Die Schwierigkeiten
lagen bei dem Faden , der in der Lampe zum
Glühen gebracht werden mußte . Wie man den
brauchbaren Faden fand , das ist eine Tragödie
für sich, die auch einigen Mitarbeitern Edisons,
auf der Suche nach neuen Bambusfafern in
tropischen Ländern , das Leben kostete.

Die Experimente wurden zuerst mit Koh¬

lenstreifen gemacht , dann mit Hartmetallen,
Bor . Chrom und Ruthenium ; probiert wurden
auch „elektrische Kerzen " , indem man in eine
Glasröhre eine Mischung von pulverisiertem
Silizium und Schweroxyd wie Kalk einstegelte.
Der Erfolg blieb aus . Kohlenstreifen z. B..
die an offener Luft bis zum Glühen erhitzt
werden konnten , oxydierten plötzlich und
bröckelten in Stücke . Weder Hartmetalle noch
„elektrische Kerzen " versprachen etwas Prak¬
tisches.

Als dis Arbeiten sich um den Glühfaden
verdichteten , hatte Edison einen riesigen Stab
von Helfern , Kapazitäten aus allen Wissens¬
zweigen , in Menlopark um sich versammelt.
Jeder Theorie wurde nachgegangen , vor keinem
praktischen Versuch scheute man zurück. In
Neuyork hatte sich bereits eine große Aktien¬
gesellschaft mit einem Riesenkapital zur Aus¬
wertung der Glühlampe zusammen getan , dis
Edison noch erfinden sollte.

Die Versuche nahmen ab und zu groteske
Formen an . Immer wieder kehrte man zu
Kohlestreifen zurück. Es wurden u. a . Stöcke
und Drähte mit Seidenpapier , die mit Ruß
oder Teer bestrichen und dünn gerollt waren,
verkohlt . Diese Brenner hielten in einem
Vakuum , das man mit einer gewöhnlichen
Luftpumpe herstellte , aber nur 10 bis 15 Mi¬
nuten . So nahm man wieder die Versuche
mit Hartmetallen auf . Man stellte Draht¬
brenner aus Iridium , Platin und anderen
harten Legierungen her . Die Metalldrähte
zeigten in der Tat ein längeres Leben als die
Kohlebrenner . Aber der Strom , den man
brauchte , um sie zum Glühen zu bringen , war
so stark , daß sie in kurzer Zeit zerschmolzen.
Auch angebrachte Regulierungsvorrichtungen
halfen nichts . Im Rahmen dieser Forschun¬
gen machte Edison nach seinem Notizbuch etwa

1600 Versuche mit Erden , Mineralen und
Erzen.

Schließlich probierte Edison , immer noch
vergeblich auf der Suche nach einem Kohle¬
konduktor . der klein und dauerhaft genug war,
einen baumwollenen Nähfaden von fester faseri¬
ger Struktur und keinem Querschnitt . Zum
Verkohlen wurde ein kleines Stück des Fadens
in Art einer Haarnadel gebogen und in eine
Nickelform getan . Dann wurde diese Form
fünf Stunden lang in einem umwickelten
Schmelzofen gelassen . Nachdem die Form aus
dem Schmelzofen genommen und kalt geworden
war , wurde sie geöffnet . Jetzt mußte das ver¬
kohlte Gespinst des Fadens aus der Form ge¬
holt und in eine Birne eingesiegelt werden.
Dazu brauchte man eine ganze Nacht , den
nächsten Tag und noch eine Nacht . Von einer
ganzen Garnspule gelang es Edison und seinem
Mitarbeiter Batchelor endlich , ein verkohltes
Stück zu bekommen , das nicht brach Als man
es aber zum Glasbläser bringen wollte , brach
der Kohlefaden doch So mußte die Arbeit
von vorn beginnen . Der zum zweiten Male
hergestellte Faden brach abermals . Erst der
dritte Faden konnte in die Lampe eingeführt
werden . Die Birne wurde luftleer gemacht
und versiegelt , der Strom eingeschaltet : die
Umstehenden erblickten den Glanz , um den st»
seit langem gearbeitet hatten . Die Glühlampe
war da . Das war am 21. Oktober 1879. Diese
erste Glühlampe glühte mehr als 40 Stunden.
Man folgerte daraus , daß Kohle Temperaturen
ertragen konnte , unter denen Platin schnell
geschmolzen wäre . Damit war erwiesen , daß
das Ableiten des elektrischen Stromes wirklich
möglich war . Allein diese Spezialversuche
hatten 13 Monate gedauert und verschlangen
40 000 Dollar.

Die so erfundene Daumwollgarnlampe be¬
friedigte aber immer noch nicht . Die Versuche
gingen weiter . Man verkohlte zu dieser Zeit
in den Laboratorien von Menlopark Leinen,
Zelluloid , Haare , Korken , Flachs , Holzsplitter,
Graphit usw ., die möglichsten und die unmög¬
lichsten Gegenstände . Durch Zufall kam man

auf den Bambllsfaden . Es stellte sich bei den
Versuchen heraus , daß sich das Vambusfäser-
chen viel besser als alles andere für die Glüh¬
lampe eignete . Zugleich kam eine Art
Wahnidee über Edison , die Welt müsse für diese
Glühlampe , die sie brauche , irgendwie einen
idealen Bambusfaden haben . Damit beginnt
die abenteuerliche Zeit der Faserjagden . Von
Zeit zu Zeit , fast zehn Jahre lang , wurden
Männer ausgeschickt, um die verschiedenen tro¬
pischen Regionen nach dem idealen Bambus¬
faden zu durchstreifen . Von überall her schick¬
ten sie ihre Fäden nach Menlopark , wo Edin-
son experimentierte . Man hat ausgerechnet .,
daß Edison etwa 6000 verschiedene Pflanzen¬
fasern , insbesondere Bambus , verkohlt und als
Fäden in Lampen versucht hat . Auf der Suche
nach einem idealen Bambusfaden wurden
100 000 Dollar verausgabt . Einige der Sucher
kamen durch Krankheit oder Unfall in den
tropischen Regionen um.

Den idealen Faden fand William H. Moore.
Er reiste im Sommer 1880 nach dem fernen
Orient . Bei einem japanischen Farmer fand
er eine Vambusart , die sich für die Experimente
in Menlopark besonders eignete . Moors
schloß einen Vertrag mit diesem Farmer , wo¬
nach dieser bestimmte Mengen zu liefern und
seinen Bambus in der Qualität zu verbessern
hatte . Jahrelang hindurch wurden dann
Edisons Lampenfäden aus dem Material dieses
japanischen Farmers hergestellt und die Bam¬
buslieferungen waren damals für die dortigen
Bauern eine Quelle ungeheuren Reichtums.

Mit der Vambusfadenlampe wurde das
elektrische Licht eingeführt . Neun Jahre lang
war die Faser des oben erwähnten japanischen
Farmers ein wirklich neuer und brauchbarer
Lichtspender . Dieser Bambusfaden wurde
später abgelöst . Die Technik ging weiter . Tat¬
sächlich hat man Bambus für viele Lampen
noch bis in die neunziger Jahre und bis 1908
noch für besondere Zwecke benutzt . Auf Edi¬
sons fundamentaler Arbeit an der Glühlampe
beruht zum größten Teil dis Entwicklung der
Lampen anderer Erfinder,
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Schon Lord Byron sagte vor 100 Jahren:
„Ich sah Athens geheiligte Räume, Ephesus'
Tempel sah ich, und war in Delphi, ich habe
Europa durchstreift von einem Ende zum an¬
dern und Asiens schönste Länder besucht, aber
niemals erfreute meine Auge ein Anblick, dem
von Konstantinopel vergleichbar."

Dieser begeisterte Ausspruch ist noch heute
so zutreffend, als er damals war. Und wenn
man oben auf dem 45 Meter hohen Galata-
Lurm steht und durch dessen 14 Fenster über
die Stadt hinweg- und hinabsieht, dann drän¬
gen sich uns neben dem vielen Bunten der
Landschaft die zahllosen Kuppeln und Türme
auf, die der Stadt einen so wunderbaren, fast
feenhaften Reiz geben. Diese zierlichenTürme
— hier Minaretts geheißen— und diese Fülle
glänzender Kuppeln auf Moscheenund Erab-
mälern zwischen Wäldern von Oliven,
Zypressen und Platanen sind die Wahrzeichender Stadt.

Wendet man oben auf dem Turme den
Blick genau gen Süden, steht man über das
goldene Horn hinweg das Marmara -Meer
blauen. An seinen Rändern ragt stolz die
schönste und älteste Moschee der Stadt , die
Sophienkircheauf. Sie ist die Hauptkircheder
Stadt und gipfelt in einer flachgewölbten
Kuppel, die von acht niederen zum Haupte
strebenden Kuppeln umgeben ist. Vier präch¬
tige, schlanke Minaretts flankieren den Riesen¬
bau. Ursprünglich war dies eine christliche
Kirche, die im Jahre 532 vom Kaiser Justinian
erbaut wurde. Aber als die Türken 1453 die
Stadt eroberten - wie ging das noch vor¬
sich? . . . Wir stehen mit einem Male vor
einer vermauerten Türe. Was hat es damit
auf sich? Als 1453 die Türken in die Kirche
eindrangen, las gerade ein Priester die Messe.
Er verließ den Altar , den heiligen Kelch mit
sich forttragend und verschwand durch eine
Tür in einer der Galerien. Hinter ihm schloß
sich die Mauer . Ab dem Tage aber — so geht
die Sage — wo die Sophienkirche, die 1000
Jahre hindurch dem Christentum diente, diesem
wieder zurückgegeben wird, wird sich diese Tür
wieder öffnen und der Priester die unter¬
brochene Messe zu Ende lesen.

Heute stehen in der Kapelle hinter dieser zu¬
gemauerten Tür die Sarkophage zweier toter
Sultane . Aber unter ihnen . . . man kann
schon einen besonders seltsamen Klang wahr¬
nehmen, wenn man mit seinen von Pantoffeln
überzogenen Stiefeln stark auf die Marmor¬
fliesen stößt! Das klingt so merkwürdig glä¬
sern hohl, der Ton kommt wieder, geht zurück
und zerklingt endlich wie ein fallender Wasser¬
tropfen. Da unten gähnt ein Teil jenes zwei¬
ten, aber nun unsichtbaren Wahrzeichens Kon¬
stantinopels: eine Zisterne!

Die Stadt ist nämlich auf hartem Fels¬
boden erbaut, der kein trinkbares Wasser lie¬
fert. Darum mußten schon frühzeitig Wasser¬
leitungen und Zisternen angelegt werden, die
man füllen ließ, um die Hauptstadt auch bei
mangelndem Wasserzufluß vor Wassermangel
zu schützen. Während man aber unter dem Be¬
griff Zisternen ausgemauerte oder hölzerne
Behälter zum Sammeln von Regenwasserver¬
steht, sind die Zisternen Konstantinopels zu¬
meist als Bassins für die von weither durch
Röhren und Kanäle hergeleiteten Gewässeran-
zusehen: 10 Kilometer von der Stadt entfernt,
beim ehemaligen Dorfe Belgrad, befinden sich
die Hauptstaubecken, die von den vom Gebirge
herunterstürzenden Wildwassern gespeist und
Über Aquädukte und künstliche Bäche zur Stadt
geleitet werden.

Nun sind zwar heute, seitdem vor einigen
Jahren eine Zentralwasserleitung Konstan¬
tinopel versorgt, diese Zisternen zumeist aus¬
getrocknet.

Dagegen liegt auf der anderen Seite der
Sophienkirche, dem Serai zu, die noch heute
gefüllte Zisterne: „Das versunkene Schloß"
(Jerabatan Serai ). Wer sie besuchen will,
muß im Hofe eines türkischen Hauses durch ein
viereckigesLoch eine Steintreppe hinabsteigen,
die zu einer kaum zwei Quadratmeter großen
Plattform führt, unter der sich in einer Tiefe
von vier bis fünf Meter eine 110 Meter lange
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und 60 Meter breite Wasserflächedehnt, aus
der ein Heer von Säulen , genau 360 heraus¬
ragen. Der Führer zündet zur kurzen Be¬
leuchtung der in tiefste Finsternis gehüllten
Zisterne einen Haufen Hobelspäne auf der
Plattform an. Der Eindruck des Schauerlichen
wird im Schein der riesigen Schattenbildungen
noch erhöht.

Von diesem grausig schönen Orte geht eine
merkwürdigeSage. Es soll nämlich an Stelle
der Zisterne vordem das Schloß des Kaisers
Justinian gestanden haben, das dann dort samt
seinen Schätzen versunken sei. Nun läge, so
heißt es, inmitten des Zisternengrundes eine
riesige Steinplatte , und unter ihr der Schatz
des Kaisers noch ungehoben. Nur in der
Nacht vom 4. zum 5. Mai , beim Beginn des
türkischen Frühlingsfestes, soll es möglich sein,
diesen Schatz zu heben. In dieser Zeit ver¬
laufe sich nämlich das Wasser auf eine geheim¬
nisvolle Weise, und der Zisternengrund läge
trocken da. Wer nun, ohne ein Wort zu reden,
die Platte höbe, könne sich in den Besitz des
Schatzes setzen. Vor vielen Jahren haben sich
denn auch einmal zwei Männer, ein Grieche
und ein Araber, aufgemacht, den Schatz zu
suchen. Als die Uhren vom Serai her die
zwölfte Mitternachtstunde riefen, ließen sie sich
in den tiefen Schacht Hinab. Das Wasser war
weg, und sie fanden auch wirklich die Stein¬
platte, die den Schatz verschloß. Schnell mach¬
ten sie sich an die Arbeit. Schaurig hallten
die Schläge an den Stein in der weiten Zisterne
wider, sie krochen an den feuchten Wänden
herauf, kamen zurück und klangen noch einmal
in furchtbarem Getöse. Als die Schatzgräber
einen Augenblick Atem schöpften und im
Scheine ihrer Fackeln die Köpfe ein wenig von
der Arbeit aufhoben, bot sich ihnen ein fürch¬

terlicher Anblick: Auf der hohen Plattform
saßen entsetzliche Gespenstermit Hörnern, Kuh¬
füßen und Schwänzen. Den Männern trat
bei diesem Schauen der kalte Schweiß auf die
Stirn . Aber ihrem Ziele so nahe, wollten sie
die Arbeit nicht aufgeben und begannen aufs
neue an der Platte zu zerren, die sich bereits
zu heben begann. Hierdurch lebte ihr Mut
wieder auf, ihre Kräfte vermehrten sich, der
Stein hob sich schon, als sich von der Platt¬
form her eine schreckliche Stimme vernehmen
ließ: „Welchen von den beiden Geldgierigen
soll ich denn aufhängen?" Die Gemeinten er¬
hoben erschrocken ihre Augen und sahen den
Galgen bereits fertig dastehen. „Den Araber
hängt auf!" ertönte es jetzt dumpf zur Ant¬
wort. Damit war des soeben Verurteilten
Mut zu Ende, und mit dem verzweifelten Aus¬
rufe: „Gnade für mich!" fiel er in die Knie.
Damit war aber auch das Werk vereitelt. Ein
Donnerschlagerfolgte, Galgen und Teufel ver¬
schwanden. Die Platte , hinter der das Gold
und Silber bereits verführerisch geglänzt hat¬
ten, sank in ihre alte Lage zurück, und nur die
schleunige Flucht konnte die beiden vor dem
Tode des Ertrinkens retten, da die Zisterne
bereits anfing, sich schnell wieder mit Wasser
zu füllen. —

Derlei Geschichten erzählt man sich von vielen
dieser unterirdischen Bauwerke, die Konstan¬
tinopel zu Tausenden beherbergt. Jedes Haus
fast weist eine solche im Hofe oder Garten auf.

Diese seltsame Stadt ist eine Welt für sich,
ein lebendiges Märchen, eine Insel der Glück¬
seligkeit und des Elends, ein Vorratshaus
irdischer Wonnen und Grauen, ein Sitz der
Widersprüche, lärmend und einsam, voller
Gondeldrang und vorüberschiffenderDelphine.
Diese Stadt der Moscheen und Zisternen!
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Und der flachshaarige Junge trollt nach
Hause, schaukelt noch einmal auf der eisernen
Kette. Dann klappert er die Steinfliesen hin¬
auf, aber ehe er die Türklinke berührt, nimmt
er die Holzschuhe von den Füßen und hält sie
in der Hand, wenn er die Tür öffnet. In dem
stillen Hause darf nur die Türglöcke Lärm
machen, die schrill durch die weite Diele gellt.
Die Mutter drückt dem Knaben ein großes Brot
in die Hand und zieht ihm die wollene Mütze
von dem Blondkopf. Aber dann geht der Junge
zur Mö.

Antjemö ist uralt , älter als alles, älter als
Vater und Mutter. Antjemö ist nur Magd im
Hause, aber sie weiß alles. Sie weiß, was der
Vater gesagt hat, als er von seinem Vater Prü¬gel bekam, und als er die Mutter heiratete.
Aber sie weiß auch, wer vor vielen hundert
Jahren in dem Hause gewohnt hat, und wits die
Fischer draußen gesehen haben. Antjemö weiß
alles und erzählt alle die Geschichten, die ein
stilles Knabenherzmit großer Sehnsucht erfüllen.

Antjemö arbeitet immer. Antjemö schabt
Rüben für Len kommenden Mittag . Da geht
der Knabe zu ihr.

„Gib her, Antjemö!"
Und die alte Magd gibt dem Knaben. Der

setzt sich vor sie hin auf den Küchentisch. Die
Lampe steht neben ihm und beleuchtet sein run¬
des Gesicht scharf von der Seite. Sein Flachs¬
haar leuchtet wie Gold, wie feine goldene Ssive.Und Antjemö erzählt, erzählt von Ubben
Ubbena. Da werden des Knaben Augen groß
und glänzen. Er kennt die Geschichten von
Ubben Ubbena, aber seine Erwartung ist jedes¬
mal neu und gewaltig und die Sehnsucht mäch¬tig in seinem stillen Leben. Denn Ubben Uo-
bena ist der große Seeräuber, ist größer noch als
Eödecke Michael, der bei der Springflut sein
Schiff an dem goldenen Knauf des Kirchturms
vertäute, ist größer noch als Klaus Störtebecker,
dessen Masten mit reinem Golde ausgesüllt wa¬
ren. Ubben Ubbena ist der Held des stillen
Städtchens und der Gott seiner stillen Knaben.
Ubben Ubbena lebte vor vielen, vielen Jahren.

Und Antjemö schabt Rüben, und Antjemö
erzählt.

Da war Ubben Ubbena auf See und war
an der ganzen Küste gefürchtet. Auf seinem
Maste wehte eine große purpurne Flagge,
darin war mit silbernenFäden ein weißes Roß
eingenäht, das sprang hoch auf. Und darunter
stand mit goldenen Buchstaben: „Höbe di!" Und
alle Menschen an der friesischen Küste von Texel
bis Spiekeroog hüteten sich, mit Ubben Ubbena
irgend etwas zu tun zu haben. Nur der neue
Amtmann, der in unserer Stadt am Markte
wohnte, fürchtete sich nicht vor ihm. Der war
aber auch noch nicht lange in unserer Gegend.
Der hatte gesagt, er wolle den Seeräuber hin¬
richten lassen, und er werde ihn kriegen. Dieser
Amtmann hieß Tönding und war ein strenger
Mann. Aber er hatte ein feines Töchterchen,
das war fünf Jahre alt und war das zierlichste
Ding, das es auf der Welt gab. Es hieß Engel,
und alle Leute sagen, wenn sie auf dem Markte
vorbeikamen und das Mädchen spielte auf der
Steintreppe : „Es ist wirklich ein Engel!"

Und sogar der Scharfrichter, als er einmal
vorüberkam, sah er das kleine Mädchenspielen.
Da ging er hin und hob es auf und küßte es
auf das seidene blonde Lockenhaar. Aber das
hatte die Frau Amtmännin gesehen: Die kam
rasch herbeigelaufen und ritz das Kind entsetzt
an sich. Da sagte der Scharfrichter: „Frau Amt¬
männin, wenn ich auch sonst nicht gern wieder
herausrücke, was ich einmal unter den Händen
habe, solch ein Engel ist auch bei mir sicher."

Aber man weiß doch nie, wie das Ende an
einen Menschen kommt.

Einmal spielte Engel auf dem Deiche hinter
dem Hafen und warf Hände voll Sand in das
Meer. Es war Flut , und die Wellen schlugen
hoch auf, und der Wind flog in Engels Blond¬
haar.

Und an diesem Abend warteten sie zu Hause
umsonst auf Engels Heimkehr. Die Mutter
weinte, und der Amtmann ging mit seinen
Knechten hinaus . Sie gingen an den Hafen und
auf den Deich. Sie warteten die Ebbe ab, und

alle Männer, die in der Stadt waren, gingen
hinaus , und wateten durch den Schlick und such¬
ten Klein-Engel. Sie suchten in den Booten
und in den Torfmutts, sie schrien nach ihr auf
den Deichen und auf den Wiesen, sie tasteten
mit langen Stecken nach ihr in allen Gräben.
Da kam ein Fischer und sagte: „Ich sah das
silberne Pferd auf der purpurnen Flagge."

Da sagten alle Männer leise: „Ubben UL-
bena!" und gingen alle nach Hause. Auch die
Knechte des Amtmanns gingen nach Hause und
erzählten der Mutter , daß Ubben Ubbena Klein-
Engel geraubt habe. Da wurde die Mutter
ohnmächtig. Aber der Amtmann suchte weiter.
Er ging auf den Deichen und auf den Wiesen
entlang und wußte nicht, wo er war. Bald rief
er „Klein-Engel!" in die Nacht hinaus uns
weinte und betete, und seine Hände zitterten
und seine Lippen bebten.

Und bald schrie er : „Ubben Ubbena!" in die
Nacht und in den Wind hinaus, und die Ader
an seiner Schläfe schwoll mächtig an, und er
fluchte gräßlich und wimmerte leise. Und die
Möwen schrien.

Als es Tag geworden war, schickte die Amt¬
männin wieder die Knechte aus, aber nicht nach
Klein-Engel sollten sie suchen. Klein-Engel war
verloren. Die Knechte fanden den Amtmann
auf dem Deiche sitzen und Hände voll Sand in
die Wogen der See werfen, denn es war Flut.

Und es vergingen viele Jahre . Der Amt¬
mann war alt geworden und grausam und hart.
Er rüstete Schiffe aus mit tapferen, starkenMännern und mit Kanonen. Und wenn er
einen Seeräuber gefangen hatte, dann ließ er
ihn und alle seine Matrosen gleich am nächsten
Tage hinrichten. Aber alle Frauen, die er auf
den Seeräuberschiffengefangen nahm, ließ er
frei. Aber Engel war nicht darunter . Und
Ubben Ubbena fing er nicht.

Zehn Jahre vergingen so. Da kam ein gro¬
ßer Tag. Der Amtmann kehrte heim mit sei¬
nen Schiffen, und am Mast des vordersten
Schiffes wehte die purpurne Flagge mit dem
weißen Pferde. Ubben Ubbena war gefangen
und ein junger Matrose. Die anderen waren
entkommen.

Und am anderen Mittag standen Ubben
Ubbena und der gefangene junge Seeräuber auf
dem Richtplatz, und der Henker stand vor ihnen
und der Amtmann saß vor ihnen und war bleich
in hartem Grimm.

Da sagte Ubben Ubbena zu dem Amtmann:
„Gib meinen Matrosen frei! Er ist unschuldig.
Er tat nur, was ich ihm befahl."

Da sahen der Amtmann und alle Menschen,
die versammelt waren, auf den jungen See¬
räuber. Und sie waren betroffen von so vrel
Schönheit. Es war eine edle, schlanke Figur
und ein feines, weißes Gesicht. Und die großen,
Hellen, blauen Augen sahen unverwandt auf
Ubben Ubbena.

Aber in des Amtmanns Augen war der Haß.
„Ubben Ubbena", sagte er, „du weißt, was

Lu mir getan hast. Dein Knabe stirbt, damit
ich dir vergelte."

Da warf sich der mächtige, große, ge,wattige
Ubben Ubbena dem Amtmann vor die Füße
und flehte ihn an um das Leben seines Ma¬
trosen.

Da ward des Amtmanns Gesicht verzerrt.
„Hast du ihn lieb?" fragte er.
„Ja !" schrie Ubbena. „Ich habe ihn lieb!"

Und es war der Schrei eines gequälten Her¬
zens. Aber der Schrei erstickte unter den Küssen
oes Matrosen, der Ubben Ubbenas Hals mit
fernen schlanken Armen umfaßte.

„Wenn du ihn so lieb hast", sagte der Amt¬
mann, und er war aufgestanden und sprach es
voll Haß, „so soll er vor dir sterben. Daß ich
vergelte, was du mir getan hast."

Da arbeitete wilde Erregung in Ubben
Ubbenas mächtigem Körper. Aber er richtete
sich hoch auf und sprach: „So höre, Amtinann!
Es ist - "

Aber da küßte ihn der Matrose von neuem
mitten auf den Mund und sprach— hell klang
die Stimme und süß: „Du sollst nicht demütrg
sein, Stolzer, ich will mit dir sterben!"

Da schwieg Ubben Ubbena.
Der Amtmann winkte.
Und als des jungen Matrosen feines Haupt

in den Sand rollte, sprang Ubben Ubbena wild
herzu, hob das Haupt auf und küßte es mit
toller Inbrunst und bedeckte es mit seinen
Tränen.

Er ließ das Haupt, das feine, junge, ge¬
liebte, nicht aus den Händen, als er selbst
niederkriete. Aber ehe des Henkers Schwert
seinen Nacken traf , rief er dem Amtmann zu:
„Es war Engel, deine Tochter!"

Ms Mart, - er alte Msseeave ftarv.
Unter dem grauen Spätherbsthimmel lag

trostlos und öde das schwarze Moor ausgebrei-
tet und am östlichen Ende desselben, einige
hundert Meter vom Moordorfe entfernt, hockte
Mark, der alte Moorrabe, mit zerschlagener
Brust im feuchten Moos.

Auf dem braunen zerfurchten Feldweg in
der Nähe des Dorfes hatte er einen totgefah¬
renen Maulwurf verspeisen wollen, als ihm
die schmutzigen braunen Moorkatenkinder mit
einem Stein die Brust zerschmettert hatten.

Soweit es die unsagbar schmerzende Brust
zugelassen hatte, war er davongeflogen,' aber
seinen Horst, seinen alten Schlafbaum, mitten
im tiefen grundlosen Moor, hatte er nicht mehr
erreichen können. —

Zusammengeduckt hockte er im Moos. Vor
Schmerz konnte er sich nicht mehr rühren. Nur
die Augenlider fielen schwer und müde ab
und an zu.

Der alte Vogel fühlte sein Ende nahen. —
Noch einmal schwebte vor seinem inneren

Auge sein langes Leben dahin; denn er sah
viele Jahrzehnte kommen und gehen.

Seine Jugendjahre verlebte er in hoch¬
ragenden Pappeln mitten in einer Großstadt
auf einem freien Platze neben den Schlacht¬
häusern. Eine ganze Kolonie horstete dort seit
undenklichen Zeiten. Auf dem Schlachthofe
waren immer Abfälle genug. Dick und wohl¬
genährt war die ganze Sippe. Mit den Jah¬
ren aber fanden sich immer weniger Abfälle
und um die wenigen entstanden stets Streitig¬
keiten, die mit kräftigen schmerzenden Schnabel¬
hieben ausgefochten wurden. Als auch noch
Pappeln gefällt und baumhohe Häuser erbaut
wurden, zog ein Rabe nach dem anderen fort.
Da verließ auch Mark sein Iugendland.

Mit ruhigem schwerenFlügelschlag flog er
über die starrende Steinwüste dahin, gegen
Abend, wo immer die Sonne unterging, flog
weiter und immer weiter. Nach geraumer
Zeit gewahrte er unter sich eine große meilen¬
weite dunkle Fläche, ein Moor, in dem er keine
menschlichen Niederlassungen bemerkte. Das
war eine Gegend für ihn! So etwas suchte er
gerade. Hier war er vor allen Nachstellungen
sicher und konnte in Ruhe und Frieden seine
Tage dahinleben.

In großen Kreisen ließ er sich, scharf spä¬
hend, herniedergleiten und setzte endlich seine
Füße auf den Wipfel einer hohen starken Kie¬
fer, mitten im stillen einsamen Moor.

Der einsame Baum ist sein Standort und
Schlafbaum durch viele Jahrzehnte geblieben.
Bon hier aus flog er Tag für Tag auf Nah¬
rungssuche, die ihm das weite Moor reichlich
bot. Im Frühling zog er wohl auch auf die
Freite. Nur, wenn der Herbst das Land bunt
bemalte, wenn die Zugvögel gen Süden zogen
und anderes Getier die gefüllten Winterquar¬
tiere aufsuchte, Hub' für den alten Moorraben
eine karge Zeit an. Dann mußte er oft. ob er
wollte oder nicht, von quälendem Hunger ge¬
trieben, in die Nähe der menschlichen Siedlun¬
gen. Er tat dies ungerne und nur in größter
Not; denn er kannte die Schlechtigkeit der
Menschen nur zu genau. Wo sie waren, da
war zwar Fraß genug, aber sie töteten alles,
was lebte, ganz gleich, ob es ihnen schädlich
und gefährlich war oder nicht. Die ganze Ver¬
wandtschaft der Kolkraben hatten sie bereits
ausgerottet. Hirsche und Rehe sah man nur
hin und wieder. Gefallene Tiere sah man
überhaupt nicht mehr. Selbst Lampe, dem
Hasen, dem harmlosestenKerl der Welt, stellte
man überall nach, kaum, daß man ihm eine
kleine Schonzeitgewährte. Wo waren die Elch-
Herden geblieben, von denen die Großmutter
so oft mit schnalzender Zunge erzählte, und die

Wisente? Das waren noch fette Zeiten gewe¬
sen für die Raben. Die Reiher und Störche
nahmen auch bereits an Zahl ab. Den
Schwarzstorchsah man überhaupt nicht mehr.
Auch von anderen Ländern und Völkern kamen
schlechte Nachrichten über die unsinnige Aus¬
rottung allerart Tiere. — Aber auch die Wäl¬
der, die Heide und die Moore bedrängten die
Menschen von Jahr zu Jahr.

Traurig blickte der alte Einsiedler in die
uralte Mooreinsamkeit. Ueber seine schwarzen
Perlaugen , die dunkel und geheimnisvoll wie
das weite Moor waren, rann glänzende Feuch¬
tigkeit, als wären es wehe Tränen.

Schlecht, schlecht sind die Menschen, stöhnte
er schmerzgequältvor sich hin. -

Es war Abend geworden. Blätterschatten
huschten unter den Moorbirken Ünd Büschen
dahin. Eine Hummel schwebte vorüber und
sang brummelnd ihr Abendlied. Mit leisem
Flügelschlag geisterte eine Sumpfohreule wie
ein unheimlicherSchatten dicht über Mark, dem
alten Moorraben, dahin und rief: Komm mit!

Da glätterte er noch einmal die großen
Schwungfedern seiner kohlschwarzen Schwingen,
dann neigte er stumm seinen Kopf zur Seite
und seine kleine Seele entschwebte sanft in den
weiten Himmelsraum, mitten in den blau-
silbernen Mondenscheinhinein . . . .

s. E. LKLkk
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IadeWdMOe MmWau.
Deutsche Lichtspiele. Eine schöne Frau wagt

ihrem Manne zuliebe, der ein kleiner Bankkas-
kierer ist und um jeden Preis Karriere machen
soll, manchen tollen Streich. Sie trägt ihren
Schmuck und was sie sonst noch für diesen Zweck
geeignet hält ins Leihhaus. Dann mietet sie ge¬
gen den Willen ihres Mannes fürstliche Apparte¬
ments in dem vornehmstenHotel der Stadt und
spielt mit erquickenderKeckheit die Frau eines
beziehungsreichenBankdirektors. Sie kommt auf
diese Weise in die gute Gesellschaft, die sich in
dem Hotel herumtreibt und lernt einen geris¬
senen Provisionsagenten kennen, der überall zu¬
hause ist. Mit seiner Hilfe und dank ihrer Ge¬
schicklichkeit verhilft sie ihrem Manne zu einer
angesehenenPosition. Er klimmt die Leiter des
Erfolges hoch und wird endlich einer, der es sich
leisten kann, standesgemäß aufzutreten. So der
Inhalt des Tonfilms „Meine Frau , die
Hochstaple  rin ". Diese Komödie hat Witz
und Laune. Fritz Grünbaum ist ein warmblü¬
tiger Mensch und nebenbei ein recht geschäfts¬
kundiger Provisionsagent, Käthe v. Nagy eine
charmante kleine Frau . Der arme Vankkassierer,
der zuletzt gar abgebaut wird, ist bei Heinz
Rühmann in guten Händen. Auch die übrige
Besetzung weist durchweggute Namen auf, so
daß man sich bei diesem, fast abendfüllendem
Film ausgezeichnetunterhält . Außerdem zeigt
die Ufa-Tonwoche Neuigkeiten.

zs. Kammer-Lichtspiele. Mister Sancroft,
ein reicher amerikanischerJunggeselle, hat zahl¬
reiche galante Abenteuer. Bei einem dieser
Liebesabenteuer wird er die nette Summe von
30 000 Dollar los. die er dem „Ehemann"
seiner Geliebten als Abstand zahlen muß. Die¬
sen Anlaß benutzt ein ebenso reicher Freund
des Don Juan , um mit ihm eine tolle Wette
abzuschließen. Mister Sancroft muß sich ver¬
pflichten, für die Dauer von fünf Jahren keine
Frau anzusehen. Es geht um eine halbe Mil¬
lion Dollar. Um sich nun den verlockenden
Frauenreizen zu entziehen, geht der reiche
Jüngling mit seiner Jacht auf eine Weltreise.
Vier Jahre geht alles gut. Bis eines Tages
in Dover eine Frau durch eigenartige Um¬
stände an Bord kommt. Natürlich verlieht sich
das ganze Schiff mit samt dem Kapitän in die
holde Fee. Aber sie ist angeblich eine viel¬
gesuchte Hochstaplerinund in Nizza kommt sie
wieder von Bord. Sancroft sucht und findet
die Kleine nach mancherlei Abenteuern wieder
und erfährt am Schluß, kurz nach Ablauf der
Wettfrist, daß das Mädchen von seinem Part¬
ner engagiert ist, um ihn zu verführen. Die
Kleine hat trotzdem Glück, denn sie bekommt
den reichen Junggesellen zum Mann . — Das
ist etwa die Handlung des ausgezeichneten
Tonfilms „Nie wieder Liebe ", der nach
einem Bühnenwerk Dover—Calais gedreht ist.
Lilian Harvey, Harry Liedtke und Felix Bres-
sart bieten ein ausgezeichnetes Spiel . Das
Beiprogramm bringt neben der Ufa-Wochen¬
schau ein nettes Kabarettprogramm und einen
Seefilm von der Umsegelung Kap Horns.

g. Colosseum. Ein lustiges Filmstück mit
eingestreuten tragischen Momenten ist der Ton¬
film „Ihre Majestät die Liebe ". Hier
ist es eine Barmaid, die der Liebe Lust und
Leiden erfahren muß. Der Generaldirektor,
der Rücksicht auf seine Familie nehmen muß
und auch nur durch den Perzicht auf das Mäd¬
chen seinen Posten erhält , kann aber sein Mäd¬
chen nicht vergessen und führt der Film so zu
einem guten Ende. Die Hauptrollen sind alle
von ersten Kräften besetzt und einige Schlager,
so „Du bist nicht die Erste", sorgen für Stim¬
mung. — Im Beiprogramm außer einem
Trickfilm und der Cmelka-Woche noch einen
Naturfilm.

9er MillionenWatz isn
Unlerroü.

Das Geheimnis einer Einsamen.
Seit dem Jahre 1907 bewohnte die jetzt 93-

jährige Greisin Jda W. Wood ein düsteresZim-
merchen in einem verkommenen Hotel des
Neuyorker  Armenviertels . Die vollen 24
Jahre über verließ die Frau ihre Wohnung
auch nicht auf eine Minute. Es kam kaum ein
Mensch zu ihr, es war niemand um sie. sie lebte
allein. 24 Jahre hindurch . . .

Sie lebte im Elend. Sie war unterernährt,
sie sah schäbigaus, sie war ungepflegt. Mit
Ausnahme von vielen Koffern war ihr enges
Zimmer — es glich mehr einem Verließ — mit
nichts als mit speckigem, verstaubtem Gerümpel
gefüllt.

Den einzigen Angehörigen, die sie noch
hatte, ihren vier Neffen, war die Frau ein

einziges Rätsel.
Sie wußten genau, daß die Tante über ein gro¬
ßes Vermögen verfügen mußte: sie wußten, daß
die Frau es keineswegsnötig gehabt hätte, im
ewigen Zustand des Halbverhungertseins zuleben.

Aber Jda W. Wood empfing sie nicht, beant¬
wortete ihre Briefe nicht, lebte, als wüßte sie
von der Existenz ihrer Neffen nichts.

Immer neue Entbehrungen legte sie sich
auf, und bald aß sie überhaupt nichts mehr.

Die Neffen mußten einen Entmündigungspro-
zeß anstreigen, und im Verlauf des Verfahrens
mußte sich die alte Frau vor den Richtern zu
dem Eingeständnis bequemen, daß sie finanziell
für den Rest ihres Lebensabends wohl versorgt
wäre. Wie hoch sich aber ihr Vermögen be¬
liefe, wußte man selbst nach Beendigung des
Prozesses nicht.

Es konnte nicht gering sein, denn Jda Wood
war die Witwe des einstigenVerlagsmillionärs
Benjamin Wood. Sie hatte einst im Neuyor¬
ker Gesellschaftslebeneine große Rolle gespielt
und war besonders durch ihren Schmuck be¬
rühmt. Wohin jetzt dieser weltbekannte Vril-

Vsmtz.
Sitzung der Körperschaften für die Nothilfe Im

Sitzungssaal des Rathauses fand gestern nach¬
mittag eine Sitzung des vom Stadtrat eingesetz¬
ten Nothilfeausschusses, der Leitung der bis¬
herigen Nothilfe und verschiedener Herren aus
den angrenzendenGemeindenstatt. Einberufen
war die Sitzung, um sich über das Zusammen¬
arbeiten des städtischen Ausschusses und der bis¬
herigen Nothilfe klar zu werden. Ratsherr
Flügel  als Porsitzenderdes städtischen Aus¬
schusses erklärte eingangs : „Wir sind auf die
Hilfe der Bewohner angewiesen, ebenso auf die
Bewohner des Landes. Weil die Zeit immer
schlechter wird, hielten wir Nationalsozialisten
es für notwendig, einen städtischen Ausschuß zu
bilden. Wir wollen aber nicht allein arbeiten,
sondern mit der bestehenden Nothilfe zusammen.
Die Sammlung der NSDAP , der Landgemeinde
Varel wird einen Teil der Stadt Varel zur
Verfügung stellen. Schweibura auch den größ¬
ten Teil, ebenso Jaderberg ." Weiter bat F., daß
ihm die Nothilfe mitteilt , wieviel sie schon ge¬
sammelt habe, damit die Volksküche bald er¬
öffnet werden könne. AusschutzmitgliedHei¬
den re  ich betonte, daß es erst einmal not¬
wendig ist, den Standpunkt der bestehenden Not-

lanten- und Juwelenhort geraten war, wußte
niemand anzugeben.

Der Prozeß hatte jedenfalls den einen Er¬
folg, daß für die alte Frau eine Pflegerin be¬
stellt wurde, der sie aher mit offensichtlicher
Feindseligkeit gegenüberstand. Vor einigen
Tagen nun ereignete sich folgender seltsamer
Vorfall:

Die Pflegerin kramte einen der Schränke
im Zimmer auf und zog unter anderen
Kleidungsstücken auch einen völlig zer¬
rissenen, mottenzerfressenen und muffig rie¬

chenden Unterrock hervor.
Wie ein Raubvogel schoß in diesem Augenblick
die alle Dame auf sie zu und entriß ihr mit
wutblitzenden Augen das Kleidungsstück. Die
Pflegerin hatte Geistesgegenwartgenug, sich so¬
fort völlig gleichgültig zu stellen, teilte aber
sofort den Neffen der Mrs . Wood das Gescheh¬nis mit.

Ihre Ahnung, die dem ganzen Vorfall eine
tiefere Bedeutung gegeben hatte, sollte Recht
behalten. Man benutzte den Nachmittagsschlum¬
mer der alten Frau , um den Unterrock zu in¬
spizieren und fand eingenäht ein kleines
Üeinensäcklben, das fünf Pakete aus zerfasertem,
braunem Packpapier enthielt. In jedem Päck¬
chen steckten zehn Banknoten ä 100 000 Dollar.
Nahezu zwei Millionen Mark also hatte sie
seit dem Jahre 1907 vergehen, und un¬

benutzt,
in einem langsam zerfallenden, alten Unterrock
gesteckt. Nahezu die gleiche Summe war wäh¬
rend der 24 Jahre an entgangenen Zinsen ver¬
loren gegangen.

Das Vermögen aus dem Unterrock wurde
von den Neffen der nichtsahnendenMrs . Wood
auf ihren Namen bei einer Großbankdeponiert.
Sie selbst hätschelt fetzt aber täglich im Gehei¬
men einen Unterrock, der, eingenüht, ein
Leinensäckchen mit — Butterbrotpapier enthält.

Hilfe zum Ausschuß zu hören. Sie sei ein frei¬
williges Hilfswerk, die ihre Sammlungen schon
durchgeführthabe und im Besitze der Mittel sei.
Kirchenrat Eießelmann,  bedauert und stellt
mit Befremden fest, daß in Varel Wohltätigkeit
mit Politik betrieben werden solle. Er habe
erwartet, daß der städtische Ausschuß schon früher
sich mit der Nothilfe in Verbindung gesetzt
hätte. Jetzt sei eine gefährlicheSituation ent¬
standen. Die Nothilfe, die bisher immer in
engster Zusammenarbeit mit der Stadt und den
Vereinen stand, habe in den Vorjahren alles zur
Linderung der Not getan und alles sei reibungs¬
los verlaufen. Auch jetzt ist schon im großen
Maße vorgearbeitet worden. Die Sammlung
in der Stadt hat ein gutes Ergebms gehabt,
alle Gemeinden der engeren und weiteren Um¬
gebung seien zur Hilfe angerufen, aber die
meisten haben selber zu tun, um ihren eigenen
Erwerbslosen Zu helfen. Die Gemeinde Jadeliefere bald restlos an die Vareler Norhilfe, u.
a. auch eine zirka zwölf Zentner schwere Kuh.
Der gezeichnete und schon vorhandene Bestand,
dafür garantiere er, reiche aus, um die Volks¬
küche in demselbenMaße wie im letzten Jahre
durchzuführen. Die Nothilfe habe auch schon
auf diesem Gebiete Erfahrung gesammelt, die
der städtische Ausschuß nicht hat und haben kann.

Diese stehe aber dem Ausschuß zur Verfügung,
wenn die Politik radikal ausgeschaltet würde.
Hauptschriftleiter Knorr  steht als Mitglied
der Nothilfe auf dem Standpunkt, daß der
städtische Ausschuß als Helfer und Berater der
Nothilfe fungieren solle. Bürgermeister Olt¬
manns  glaubt , daß der Ausschuß wohl neutral
arbeiten würde, die Hauptsache sei, Lebensmittel
heranzuschaffen: wer dieses tue, sei egal. Ein
ungeheurer Mangel herrsche an Bettzeug, Unter¬
wäsche usw. Dieses müsse vor allen Dingen her¬
angeschafft werden. Im übrigen bat er, Taten
zu zeigen und nicht viel zu reden. Die Debatte
ging in diesem Rahmen noch länger hin und
her. Beigeordneter Behrens  von der Land¬
gemeinde Varel glaubt, daß in der Gemeinde
größere Not herrsche als ln der Stadt . Jederfünft « Gemeindebürger müsse un¬
terstützt werden  und darum könne wohl
nichts an die Stadt abgeführt werden. Bürger¬meister Oltmanns  stellt die bittere Tatsache
fest, daß in der Stadt Varel die Hälfte der Be¬
völkerung unterstütztwerden müsse. Die Sitzung
klang dahin aus, daß die Not und die Zahl der
Bedürftigen gegenüber dem Vorjahre ganz ge¬
waltig gestiegen sei, und darum alles Mitarbei¬
ten müsse, diese zu lindern. Zu nächster Woche
wurde eine neue gemeinschaftliche Sitzung ver¬
abredet, damit die noch bestehendenUnklarhei¬
ten zwischen dem städtischen Ausschußund der
Nothilfe beseitigt werden können.

VolkswlA 'tMQfr.
Verringerte Einzelhandelsumsätze. Unter

dem Einfluß der Wirtschaftskrisesind die Ein¬
zelhandelsumsätzein diesem Jahr auf den
Stand von 1925 zurückgegangen. Sie waren in
den Monaten Januar bis August um 11,5 Pro¬
zent niedriger als in den gleichen Monaten
des Vorjahres. Das bedeutet eine wertmäßige
Umsatzverminderungvon rund 2,4 Milliarden
Reichsmark. Damit würde der gesamte Jah¬
resumsatz des Einzelhandels im Jahre 1931,
soweit sich die Entwicklung bereits übersehen
läßt, unter 30 Milliarden Reichsmark bleiben.
1930 — 32 bis 33 Milliarden Reichsmark,
1929 — 35 bis 36 Milliarden Reichsmark. In
den ersten acht Monaten des laufenden Jahres
machten die Einzelhandelsumsätze im Nah¬
rungsmittel - und Genußmittelgewerbe90,4 Pro¬
zent der Umsätze in der entsprechenden Zeit
des Vorjahres aus, im Bekleidungsgewerbe85
Prozent und in Hausrat und Möbeln 91,7
Prozent.

Aus den Konsumvereinen. Der Wochen¬
umsatz pro Mitglied wird im Bereich des Zen¬
tralverbandes deutscher Konsumvereine mit
6,51 NM. angegeben. Im August betrug er
6,47 RM., im September 1930 dagegen 8,35
Reichsmark und im September 1929 — 9,18
Reichsmark. Wenn man wissen will, wie es
um die breiten Massen in Deutschlandaussieht,
dann besagt diese Entwicklung alles. In dem
Ergebnis der konsumgenossenschaftlichen Wochen-
umsatzerhebungspiegelt sich das trostlose Bild
der zunehmenden Armut der deutschen Ver¬
braucher wider. ^
Zentralviehmarkt Oldenburg vom 30. Oktober.

AmtlicherMarktbericht. Weidefettvieh¬
markt.  Auftrieb : insgesamt 251 Tiere, da¬
von 232 Großvieh und 19 Kleinvieh. Es koste¬
ten je 50 Kilogramm Lebendgewicht: Ochsen
1. Qualität 26—30 RM.. 2. Qualität 22—25
Reichsmark, 3. Qualität 19—21 RM.: Kühe
1. Qualität 25—28 RM.. 2. Qualität 15- 20
Reichsmark: Färsen 25—30 RM..- Bullen 18
bis 23 RM . Ausgesuchte Tiere in allen Gat¬
tungen über Notiz. Marktverlauf: Langsam.
Nächster Weidefettviehmarkt am Freitag , dem6. November.

Der StertrHttrrrnel L«r srovemver
Unsere Sternkarte gibt den Anblick des Ster¬

nenhimmels am 1. November, abends 10 Uhr,
wieder. Wegen der ständigen, mit dem Ablauf
der Jahreszeiten im Zusammenhang stehenden
Veränderung des Himmelsanülicksgilt sie in der
Mitte des Monats bereits eine Stunde früher,
also um 9 Uhr, und am Ende des Monats um
8 Uhr abends. Wie uns auf der Erde das Er¬
sterben der Pflanzenwelt das Nahen des Win¬
ters anzeigt, so erinnert uns auch das Erschei¬
nen der Wintersternbilder am östlichenAbend-
himmel an den Wechsel der Jahreszeiten. Wir
sehen dort unter dem Sternbilde des Fuhr¬
manns mit der funkelnden Kapella die Zwil¬
linge mit den Hauptsternen Kastor und Pollux,
den Stier mit dem rötlich funkelnden Alde¬
baran und der sanft leuchtendenSterngruppe
der Plejaden und das Sternbild des Orion,
dessen beide SchultersterneBeteigeuzeund Bella¬
trix bereits deutlich sichtbar sind, während die
Fußsterne erst gerade über dem Horizont er¬
scheinen. Fast genau im Osten aufsteigend, durch
die eben genannte Sterngruppe hindurchgehcnd,
erkennen wir die mattschimmerndeMilchstraße,
dis, durch Perseus und Kassiopeia weiterführend,
bis zum Zenit, dem höchsten Punkt des Him¬
mels, emporsteigt. Dann windet sie sich durch
die Sternbilder Kepheus, Schwan und Adler
zum Westpunkt herab. Im südlichenTeil des
Himmels stehen nur mäßig Helle Sterne . Wid¬
der, Andromeda -und Pegasus sind die Stern¬
bilder, die sich am deutlichsten herausheben. Im
Norden steht dicht über dem Horizont in seiner
tiefsten Stellung der Große Bär.

Auf unserer Karte ist in diesem Monat kei¬
ner der Planeten zu finden. Venus, die nur
wenige Minuten nach Sonnenuntergang in der
Abenddämmerung sichtbar ist, und der etwas
längere Zeit zu beobachtende Saturn sind zu den
Eültigkeitsstunden unserer Karte bereits unter-
gsgangen: Jupiter dagegen ist zu diesen Zeiten
im Osten noch nicht aufgegangen. Er erscheint
im Anfang des Monats erst um 11.30 Uhr, am

Ende des Monats um 9.45 Uhr über dem Ho¬
rizont. Merkur und Mars bleiben wegen ihrer
sonnennahen Stellung ganz unsichtbar.

Der Mond steht zu Monatsanfang im ab¬
nehmenden Lichte. Am 9. November ist Neu¬
mond. Die einige Tage darauf erscheinende
schmale Sichel erreicht am 17. das Erste Viertel
und nimmt weiter bis zum 25. zum Vollmond
zu. In den frühen Morgenstunden dieses Ta¬
ges, etwa zwischen2 und 5 Uhr, durchwandert
der Trabant unsere Erde die Sterngruppe der
Plejaden . Dem Sternfreunde, der im Besitz
ernes Fernrohrs oder guten Feldstechers ist,
bietet dieses Ereignis Anlaß zu interessanten
Beobachtungen. Nicht nur kann man bei dieser
Gelegenheit das Wandern des Mondes an den
Sternen vorbei besonders deutlich und ein¬
dringlich erkennen, man sieht auch, daß er uns
näher steht als die Sterne , die hinter seinem
Ostrande verschwindenund erst nach geraumer
Zeit wieder an seinem Westrande sichtbar wer¬
den. Sowohl das Verschwinden wie das Wieder¬
auftauchengeht im Bruchteil einer Sekundeund
ohne vorhergehende Helligkeitsänderung des
Sterns vor sich, was beweist, daß der Mond
von keiner Atmosphäreumgeben ist.

Um die Mitte des Monats , namentlichin der
Zeit vom 14. bis 18. November, werden wir
Gelegenheit haben, einen größeren Sternschnup¬
penschwarmzu beobachten, die Erde kreuzt in
diesen Tagen die Bahn des Kometen von 1868,
dessen Ueberreste in die Atmosphäre eindringen
und sich dort wegen ihrer gewaltigen Geschwin¬
digkeit von 70 Kilometer in der Sekunde zur
Gluthitze erwärmen und meistens verbrennen,
bevor sie die Erdoberflächeerreichen. Die Luft¬
hüllte wirkt also wie ein Panzer, der uns vor
dem gefährlichen Bombardement aus dem
Weltenraum schützt. Für uns Bewohner der
Erde ist daher ein Sternschnuppenfallganz un¬
gefährlich und wir können uns voll dem unge¬
wöhnlichen Schauspieldes „himmlischen Feuer¬
werks" hingeben.

>



Nordenham.
Den Tod im Wasser gesucht. Eine Frau aas

Bremerhaven sprang in die Geeste, um sich das
Leben zu nehmen. Von in der Nähe befindlichen
Fischern wurde das Wasser sofort mit einem
Bootshaken abgesucht, jedoch konnte die Frau
erst nach sieben Minuten tot geborgen werden.
Wiederbelebungsversuchehatten bei der Schwer¬
mütigen keinen Erfolg. Eine Verwandte der
Ertrunkenen hat sich der: Vorfall so zu Herzen
genommen, daß sie kurz hernach einem Herzschlag
erlegen ist.

AmerikanischeAnerkennung für die verun¬
glücktenKatapultslieger. Die mit dem Lloyd¬
dampfer „Dresden" nach Bremerhaven gebrach¬
ten Schwimmerdes verunglücktenKatapultslug¬
zeuges werden für die Deutsche Lufthansa nach
Hamburg verladen. In Neuyork wurde an den
Trümmern des Flugzeuges eine ehrende In¬
schrift angebracht.

Hafenverkehr. ' Motorschiff „Thalatta " ist
nach erfolgter Entlöschung gestern abend nach
Hamburg in See gegangen. Der amerikanische
Dampfer „Wimston-Salem " geht heute in See.
Bei den Metallwerken wird das schwedische
Motorschiff „Strassa" mit Erz von Leningrad
erwartet. In Blexen wird von der Rhenania
das norwegischeSchiff „Sandas " mit Benzin
erwartet. Ende der nächsten Woche soll Lei der
Midgard der norwegische Dampfer „Tagersten"
zum Koksladen eintreffen. Gemeldet ist mit
Koks das norwegische Motorschiff„Zwerver".

Arbeitsgemeinschaftdes Reichsbanners. Am
kommendenMontag, dem 2. November, findet
abends 8 Uhr im Heim eine wichtige Sitzung
der Arbeitsgemeinschaftstatt, wozu alle techni¬
schen Führer, einschließlich Zugführer, teil-
-vehmen.

Einmal Lei Ramiro ! Nur noch bis einschließ¬
lich Sonntag ist Gelegenheit geboten, sich die
Wunderwelt in Ramiros Zauberschau anzu-
sehen und das vielseitige Geschehen an seinem
Auge vorüberziehen zu lassen. Morgen nach¬
mittag findet um 3 Uhr eine Schüler- und
Familienvorstellung statt. Die Abendvorstellun¬
gen beginnen um 8.16 Uhr.

AerztlicherSonntagsdienst. Morgen (nur ln
Notfällen) Dr. Pochhammer.

Neue Geschäftsleitung der Weserfähre. Wie
der Verwaltungsrat der Gesellschaft mitteilt,
hat die Gesellschafterversammlungin ihrer
Sitzung vom 29. Oktober die bisherige Tc-
schäftsleitung von ihrem Amte abberusen. Auf
Grund einer Nachprüfunghat sich herausgestellt,
daß, abgesehen von unbedeutendenBeanstandun¬
gen, von der Eeschäftsleitung unberechtigteGe¬
haltsvorschüsseentnommen sind, wodurch aber
der Gesellschaft keinerlei Schaden entstanden ist.
Mit Wirkung vom 1. November besteht die Ee¬
schäftsleitungaus Len Herren Franz Peters als
Geschäftsführer und Hans von Thaden (aus
Nordenham) als Kassenführer.

Stadttheater Bremerhaven. Mit Rücksicht
auf die heutige schwere Zeit hat sich die Inten¬
danz des Bremerhavener Stadttheaters ent¬
schlossen. Gutscheinheftefür zehn Aufführungen
zu. bedeutend ermäßigten Preisen herauszu¬
geben. welche den Inhabern die Möglichkeit
bieten, an von ihnen selbst zu wählenden Ta¬
gen das Theater zu besuchen. Die Gutschein-
Hefte sind im Abonnementsbüro und an der
Kasse des Stadttheaters zu haben. Im übri¬
gen stehen die Büros des Stadttheaters auf
telefonischenAnruf gern für jede Auskunft zur
Verfügung. »

Abbehausen. Brot für Erwerbslose.
Die Verhandlungen zwischen den Bäckern und
den Gemeindevertretern haben zu dem Ergeb¬
nis geführt, daß die Erwerbslosen das Brot
10 Prozent billiger beziehen. Die Anregung kam
bekanntlich von den sozialdemokratischenGc-meindevertretern.

Klernenstel. In den Ruhestand ver¬
setzt . Uns wird geschrieben: Am 1. November
wird der Sielwärter Heinrich Hinrichs in den
Ruhestand versetzt. 3V Jahre war er als Siel¬
wärter tätig und wohl jeder hat ihn einmal
gesehen, wenn er bei Sturm und Regen hinaus¬
ging, um die Sieltüren zu schließen und eine
Gefahr abzuwenden. Hinrichs wird jetzt 81
Jahre alt  und wünschen wir ihm, daß rhm
ein glücklicher Lebensabend beschieden ist.

Einswarden. Störer des Rundfunks.
In rücksichtsloser Weise werden von seiten ver¬
schiedenerRundfunkbesitzerdie Bedienungsvor-

ReichskanzlerDr. Brüning  und Staatssekre¬tär Pünder begeben sich zur ersten Sitzung des
Wirtschaftsbeirats in das Palais des Reichs¬

präsidenten.

.Zunge Masthühnchen. . .
Ein Prozeß, der für Hausfrauen interessant ist.

(Bericht aus Düsseldorf .) Vor
einem Wuppertaler Strafprozeß wurde kürzlich
ein Streitfall verhandelt, der in erster Linie
für Hausfrauen, weiterhin aber für Geflügel-
Händler und Geflügelzüchter von großer Be¬
deutung ist.

Cs ging um die Frage, ob ungefähr ein¬
jährige Hähne noch „als junge Masthähnchen"
angepriesen und verkauft werden dürfen.

Dieses, für das kleine Gewerbe und aller
HaushaliungsLetriebe bestimmtnicht unwichtige
Problem war von einem Eeflügelhändler auf¬
geworfen worden, der einen nebenbei mit Ge¬
flügel handelnden Fleischer wegen unlauteren
Wettbewerbes angezeigt hat.

Dieser Fleischer hatte ihm nämlich dadurch
radikal das Geschäftverdorben, daß er folgen¬
des billige Angebot plakatierte:

„Junge Masthühnchen für 90 Pfennig das
Pfund."

Selbstverständlich waren sämtliche Haus¬
frauen, die heutzutage überhaupt noch in der
Lage waren, sich Geflügel zu leisten, zu diesem
Amateur-Geflügelhändler gelaufen, der mit
seinem Angebot bedeutend billiger war als der
nebenan wohnende Eeflügelhändler.

Neben recht guten Geschäften hatte dies den
Erfolg, daß er sich schließlich vor Gericht wegen
unlauteren Wettbewerbs zu verantworten hatte.
Unter dem Aufgebot von zwei Sachverständi¬
gen und zwei kleinen nacktgerupftenEeflügel-
leichen, ging man an das Problem heran, wie
alt eigentlich„junge Masthühnchen" sein dürfen.

Der angeklagte Fleischermachte sich erbötig.
den Beweis dafür anzutreten, daß Ware, wie
die seine, allgemein noch immer als „junge
Hähnchen" passiere. Die Sachverständigenaller¬
dings waren anderer Meinung, und machten
dem Gericht klar, daß die angeblichen Hähn¬
chen schon ein Jahr alte Hähne seien, die kein
reeller Geschäftsmann mehr als „Hähnchen"
verkaufen dürfte.

Von einem Hähnchen erwarte jede Haus¬
frau, daß es nach dem Braten butterweich sei.
In diesem Zustand aber ließen sich einjährige
Hähne auch durch die größte Kochkunst nicht
mehr bringen. Jede Käuferin der sogenannten
„Hähnchen" werde also getäuscht. Für 90 Pf.
feien wirkliche „Hähnchen" üherhaupt nicht zu
liefern. Erfolgten irgendwo derartige Ange¬
bote, so könne jede Hausfrau damit rechnen,
einem groben Betrüge zum Opfer zu fallen.

Im vorliegenden Falle habe der Fleischer
mit seinem unlauteren Angebot, einen reellen
Geschäftsmann geschädigt, der natürlich auf
diese Weise nicht mit dem Angeklagten konkur¬
rieren konnte.

Das Gericht schloß sich tatsächlichder Mei¬
nung der beiden Sachverständigenan und ver¬
urteilte den Angeklagten wegen unlauteren
Wettbewerbes zu der ziemlich empfindlichen
Geldstrafe von 300 RM.

Außerdem wurden dem klagenden Geflügel¬
händler. der sich als schwer beschädigt bezeichnet
hatte, weitere 300 RM. als Schadenersatzzu¬
gesprochen.

Vater-, Galten-, Liebesmord.
Drei sensationelle Freisprüche in Frankreich.

(Meldung aus Paris .) In Frank¬
reich fällten die Geschworenengerichte nicht we¬
niger als drei Freisprüche, wobei es sich in
allen drei Fällen um Anklagen wegen Mordes
handelte. Besonders sensationell wirkte die
Freisprechungdes VauernburschenMarcel Mu¬
linier,  der mit seinem Vater einen Streit
gehabt und ihn mit einigen Schüssen getötet
hatte.

Molinier , der sich in Montpellier  zu
verantworten hatte, gab den Geschworenen eine
beredte Schilderung der Tyrannei seines Va¬
ters, unter der er und ganz besonders seine
Mutter zu leiden hatten.

Um Mißhandlungen der Mutter zu ver¬
hüten. stellte er den Vater am Tage der
Mordtat zur Rede, wurde aber von ihm
verhöhnt und beiseite gestoßen. Aus Ver¬

zweiflung griff er zur Waffe.
Ueber den zweiten Mordfall wurde in

Amiens  verhandelt , wo dem stellvertretenden
Bürgermeister einer kleinen Ortschaft Viktor
Nvs der Mord an dem Liebhaber seiner Frau
und an ihrer Freundin zur Last gelegt wurde.
Der Angeklagte hatte seine Frau , die bei der
Freundin zu Besuch weilte, mit dem ihm be¬
kannten Rivalen überrascht. Besinnungslos
vor Schmerz, feuerte er sofort los, verschonte
aber seine Frau , die damals schwanger war-
Dieser Umstand wurde ihm von den Geschwo¬
renen als besonders menschlich angerechnet.

In Lyon  fand die dritte Verhandlung
statt. Dort handelte es sich um die junge
Francine Deureul, die ihren Freund, als er
sich von ihr trennen wollte, erschoß.

In allen diesen Fällen wurden die Ge¬
schworenen durch die Verzweiflung der An¬

geklagten so gerührt,
daß sie die Schuldfrage verneinten, worauf die
Freisprechung erfolgen mußte.

schafftenihres Apparates außer Acht- gelassen
und wird der Empfang durch diese Unachtsam¬
keit natürlich wesentlich gestört. Im eigenen
Interesse werden die Störer ersucht, in Zu¬
kunft für Abhilfe zu sorgen.

Einswarden. Arbeiterwohlfahrt s-
Lose.  Bei allen Funktionären sind ab heute
wieder die bekannten Lose der Arbeiterwohlsahrt
für 50 Pf . erhältlich. Die Weihnachtslotterieder
Arbeiterwohlfahrt rst genügend bekannt, so daß
wir nichts dazu sagen brauchen.

-- Einswarden. Fraktionssitzuna.
Am Montag, abends 7.30 Uhr, findet bei Köh-ring eine wichtige Sitzung der Fraktion der Ge¬
meindevertreter statt. Wir erinnern daran, daß
die Funktionäre der hiesigen Arbeiterbewegung,
soweit diese Mitglied der Partei sind, an dieser
Sitzung teilnehmen müssen.

-- Einswarden. Gemeinderatssit¬
zung.  Am Dienstag, abends 6.30 Uhr, findet
im Gemeindehauseine öffentliche Eemeinderats-
sitzung statt. Verhandelt wird über: 1. Wahl
einer Urkundsperson: 2. Wahl eines Beigeord¬
neten: 3. Antrag der Erwerbslosen; 4. Volks¬
küche betr.; 5. Ausführung von Straßenrepara¬
turen : 6. Verschiedenes.

Sillens . Versammlung des Vür-
gervereins.  Der Bürgerverein Sillens hielt
seine Mitgliederversammlung ab, die von drei¬
zehn Mitgliedern besuchtwar. Dem MitgliedW. Holze wurde Anerkennung für seine im In¬
teresse des Vereins geleistete Arbeit gezollt. Die
Abrechnungvom letzten Sommersestergab einen

Ueberschuß. Am 8. Novembersoll ein Ball statt-
finden.

Burhave. Freiwillig aus dem Le.
Len geschieden.  In letzter Nacht erhängte
sich der Tischlermeister C. von hier in seiner
Wohnung. lieber das Motiv dieser Tat ist
nichts bekannt.

Burhave. Ein netter Verdien  st. Uns
wird folgendes geschrieben: Ein auswärtiger
Viehhändler kaufte von einem hiesigen Lhaufsee-
wärter ein Rindkalb zum Preise von 186 RM.
Durch Anfrage eines Landwirts, der sich erkun¬
digte, ob in Butjadingen das Vieh noch jo
teuer sei, erfuhr der Verkäufer, daß diejer das
Kalb für 360 RM. erwarb. Der Händler wird
demnachim Aufträge gehandelt und 100 Pro¬
zent Aufschlaggenommen haben. Die Angele¬
genheit dürfte noch ein gerichtlichesNachspiel
haben.

Der Fingerabdruckim Käse.
Unter recht eigenartigen Umständen gelang

es dieser Tage der Berliner  Polizei , den
28jährigen Rudolf Just des Diebstahls bei
einem Delikatessenhändlerzu überführen. Der
Besitzer des Ladens wurde im Laufe der Nacht
durch verdächtigeGeräusche geweckt. Als er in
den Laden eilte, stellte er fest, daß die Aus-
lagenscheibe eingöschlagen war. Der Einbrecher
hatte verschiedene Lebensmittel mitgenommen.
Der alarmierten Polizei fiel es sofort auf. daß
die im Schaufenster befindlicheKäseglocke um-

Der Wirtschaftsbeirat.

Reichspräsident von Hindenburg  führte Eeheimrat Schmitz (links) , der Eeneraldirek-bei der ersten Sitzung persönlichden Vorsitz, tor der I . G. Farben und Dr. Silverberg
(rechts), der westdeutsche Wi-tschaŝsfübro-, be-

geöen sich ins Re-chspräjidcnten-Palais.

gekippt war. Der darunterliegende Käse ent¬
hielt neben seinen „natürlichen" Löchern auch
einige Eindrücke, die nur von einem festen Zu¬
griff stammen konnten. Als daher kurz darauf
ein junger Bursche in der Nähe des Ladens
angehalten wurde, verfiel man auf die Idee,
seine Finger mit den Eindrücken im Käse zu
vergleichen. Sie stimmten auffallend überein.
Just mußte sich jetzt vor dem Schnellrichterver.
antworten. Er leugnete den Fenstereiubruch,
den angeblich jemand vor ihm begangen haben
sollte: gab aber den Diebstahl zu. Er wurde
zu einem Monat Gefängnis verurteilt , wobei
das Gericht als mildernd annahm, daß es sich
lediglich um Mundraub gehandelt hatte.

eiterrrtur.
Das Goethe-Denkmal des Volksverhandes

der Bücherfreunde. Als ein Goethe-Denkmal
darf das diesjährige Weihnachts - Jahr¬
buch  des VLB.: „Im Zeichen Goethes" benannt
werden. Besonders interessant und für die
kulturelle Arbeit dieses ältesten und größten
deutschen Buchverbandessehr bezeichnend ist Lre
Bekanntgabe, daß es dem VdB. durch mühseliges
Sammeln gelungen ist, die stattliche Anzahl von
26 Goethe - Original - Briefen  er¬
worben zu haben, die er im Goethe-Gedächtnis»
fahr denjenigen seiner aktivsten Mitglieder, dce
in der Ausbreitung des Buchverbands-Eedan»
kens eine persönlicheideelle Aufgabe erblicken,
kostenlos überreicht. Näheres hierüber enthält
das obenerwähnte VdB.-Jahrbuch 1931/32, das
allen Interessenten kostenlos von der Haupt¬
geschäftsstelledes Volksverbandes der Bücher»
freunde, Berlin -Charlottenburg 2, Berliner
Straße 42/43, übersandt wird. Dieses 169 Sei¬
ten starke Jahrbuch mit seinem literarisch vor¬
bildlich aus-gewählten llnterhaltungsftoff und
seinem ausgezeichneten reichen Jllustrations-
material repräsentiert in würdiger und über¬
zeugenderWeise die erstaunlicheLeistungsfähig¬
keit des VdB. Millionen von DLB.-Büchern
bilden heute den Grundstock der hochwertigen
Bibliotheken jener, die sich dieser Organisation
als Mitglieder angeschlossen haben. Welch über¬
zeugender Beweis für die ungeschwächt starke
geistige Lebendigkeitdes deutschen Volkes! Trotz
der katastrophalen Not der Zeit ist der Besitz
einer eigenen Bibliothek und ihre planmäßige
Erweiterung zu einer Lebensnotwendigkeitge¬
worden. An der Erfüllbarkeit dieses Verlangens
hat die Organisation des Volksverbandes der
Bücherfreunde verdienstvollstenAnteil.

Karl May, Tödlicher Staub.  Aus der
begrüßenswerten Sammlung Die Schatzkammer,
Verlag Hesseu. Becker, Leipzig, liLgt uns oer
obige Band des bekannten Reiseerzählers vor.
Der tödliche Staub ist das Gold, das im wrloeir
Westen Amerikas Verbrecher in einer Bank ge¬
raubt haben. Der Apachenhäuptling Winne¬
tou, Old Shatterhand uud noch ein dritter Held
aus jenen interessanten Jugendbezirken machen ,
Jagd aus die Räuber. Nach vielerlei Aben¬
teuern und Fährlichkeiten führt ihr Weg sie
auch ans Ziel. Sie fangen den Mörder ses
Bankdirektors, das Gold freilich ist unauffind¬
bar. Der weit über 300 Seiten umfassende gut
gebundene Band ist wie jedes Karl-May-Buch
fesselnd geschriebenund wird insbesondere Lei
der Jugend willkommensein.

Hans Friedrich Blunck: Sprung über die
Schwelle. Allerlei Spukgeschichten. Mit elf
Holzschnitten von Hans Pape, gebunden 5.80
Reichsmark. — Nur wenigen ist es gegeben,
den Sprung aus dem Dunklen ins Helle zu tun«
Friedrich Blunck hat dieses zweite Gesicht für
die geheimnisvollen Mächte, die unser Leben
begleiten, und zugleich auch die Gabe, uns
diese Welt so glaubhaft zu machen, daß Un¬
wirkliches wirklich wird und ins Leben über¬
greift. Was er in Wald und Moor erlebt,
formt sich zu Bild und Gestalt. Liebesfehn-
süchtig wird das Moorweibchen die Gefährtin
des Menschen, Wassermänner und Waldschratte
werden lebendig und treiben Spuk und Segen
unter den Menschen, Geister über und unter
der Erde narren den Menschen mit ihrem Zau¬
ber, Wildenten legen goldene Eier, der Igel
maust sie und jungen Mädchenfallen sie in den
Schoß. Jedem stehen seine drei Wünschefrei,
aber wie er sie wünscht und nutzt, das geht dem
einzelnen nach als Schicksal, als Glück, als
Dummheit. Blunck hat für diese Spukgeschich¬
ten eine Sprache erfunden, die in ihrem Reich¬
tum an Farbe und Ton glänzend ist.

Wollene Handarbeiten. Wollene Handarbei¬
ten bereiten überall Freude und sind als Ge¬
schenke besonders beliebt. Man wird stets
Ehre einlegen, wenn man eins der zahlreichen
Modelle des Beyer-Bandes 237 „Wollene Kis¬
sen und Wärmer". Beyer-Verlag, Leipzig,
wählt. Vom Eierwärmer bis zu den Kissen,
diesen Wollwundern, sind alle Gegenständever¬
treten. die dem Heim Behaglichkeit verleihen
und die persönlicheNote zur Geltung bringen.
Klare, kurz gehaltene Anleitungen machen das
Arbeiten zur Freude. Dem Heft, das für 1,20
Reichsmark überall zu haben ist, liegt auch ein
Arbeitsbogen mit vielen Skizzen bei.

Jugend und Staat . Von dieser neuen Zeit»
schrift, die wir schon früher erwähnten, ist uns
das Oktoberheft zugegangen. Es bringt eins
Reihe lesenswerter Aussätze, die sich auf der
Linie der Erziehung zur politisch-parlamentari¬
schen Demokratie bewegen und ist der Heran¬
wachsendenJugend aufs angelegentlichstezu
empfehlen. Die Nummer, die einen Umfang
von 16 Seiten hat und die durch unsere Buch¬
handlung bezogenwerden kann, kostet 35 Pf.

Welt und Haus. Von dieser in Leipzig er¬
scheinenden Zeitschrift ist uns das neueste Heft
zur Besprechungübermittelt worden. Die im
31. Jahrgang stehende Zeitschrift kostet pro
Heft 30 Pf .; sie bringt neben einem Roman
einen reichillustrierten Aufsatz über Urwald,
Vulkane und Menschen in Mittelamerika, eine
Reihe weiterer Aufsätze und schließlich allerlei
Ratschläge unter den Rubriken „Was der
Hausarzt sagt". „Küche und Herd" und „Dis
Welt im Hein?" Sie kenn durch unsere Buch¬
handlungen bezogen werden.
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Nee St«md der Arbeiter»
jWemdbewes«mg.

Der Reichsausschutz des Verbandes der So¬
zialistischen Arbeiterjugend war in Berlin ver¬
sammelt. Im Mittelpunkt der Beratungen
standen die Aufgaben der Jugendorganisation,
wie sie sich aus der politischen Lage ergeben.

Das einleitende Referat hielt der
BerbandsvorsitzendeErich Ollenhauer.

Er verwies auf die Zuspitzung der politischen
und wirtschaftlichenSituation in den letzten
Wochen und Tagen und betonte, daß es die
Hauptaufgabe der Jugendfunktionäre ist, in
engster Arbeit mit Partei und Gewerkschaften
den Jugendoerband durch den voraussichtlich
äußerst jchweren Winter hindurchzubringen. In
den kommenden Monaten geht es um Sein oder
Nichtsein der Arbeiterbewegung! da sind Ein¬
heit und Disziplin bis zum letzten Funktionär,
bis zum letzten Mitglied jeder Jugendgruppe
eine unbedingte Notwendigkeit. Um so ver¬
werflicher ist deshalb die Spaltung der Bewe¬
gung durch die Seydewitz-Leute, die vor allem
die Jugendorganisation für ihre Sonderbünde¬
leien benutzt haben.

Ollenhauer und die Diskussionsrednerbrach¬
ten eine Fülle von Material zum Beweis da¬
für, daß die Spaltung planmäßig vorbereitetund gewollt wurde und

die SozialistischeArbeiterjugend als erste
Einbruchsstelle für die neue Partei ange¬
sehen und entsprechend bearbeitet wor¬

den ist.
Ein nennenswerter Erfolg in der Gewin¬

nung von Mitgliedern der SozialistischenAr¬
beiterjugend ist der Gruppe Seydewitznicht be-
schieden gewesen. Die Absplitterungen haben
sich aus einige Orte und einzelne Mitglieder
beschränkt. Im allgemeinen ist der Verband
unerschüttert. Seine 34 Bezirksverbände sind
völlig intakt und arbeitsfähig geblieben. Wo
die Mehrheit einer Ortsgruppe ausgetreten ist,
ist allermeist schon wieder eine neue Gruppe ge¬gründet worden; so in Dresden und Breslau.
Der Reichsausschutz billigte einstimmig  die
Beschlüsse des Hauptvorstandes gegen die Spal¬tung.

Ebenso einmütig wurden die
Vorschlägefür die Winterarbeit und der

Jahresarbeitsplan 1832
angenommen. Im Vordergrund der Winter-
.arbeit soll eine intensive Gruppenarbeit, Schu¬
lung ,der Mitglieder und Funktionäre stehen.
Der Jahresarbeitsplan  1932 sieht an
zentralen Veranstaltungen vor: Frühjahrs-
werbewoche vom 13. bis 20. März. Ziel ist, die
Mitgliederzahl auf 60 000 zu bringen. Im Hin¬
blick aus die Abrüstungskonferenzsoll unter der
Jugend eine Bewegung für die Abrüstung aus-
gelöst werden. Pfingsten sind Landes- und Be¬
zirksjugendtreffen. Anfang September ist
Reichsspiel- und Sporttag . Am 2. Oktober ist
der Internationale Jugendtag . Im Anschluß
ist die Herbstwerbewoche. Der Plan einer um¬
fassenden zentralen Schulungsarbeit, Ort und
Tagesordnung der im nächsten Jahr fälligen
Reichskonferenz sollen von der nächsten Reichs-
ausschutzfitzung festgesetzt werden. Anträge zu
den Äusführungsbestimmungenüber die Tätig¬
keit von Parteimitgliedern in der Jugend¬
organisation wurden dadurch erledigt, daß ein¬
stimmig beschlossen wurde, einen entsprechenden
Absatz im Verbandsstatut durch Reichskonferenz¬
beschluß aufzunehmen.

Ueber die Arbeit unter der erwerbslosen
Jugend

referierte Käte Fröhbrodt. Sie forderte eine
enge Zusammenarbeit aller Arbeiterorganisa¬
tionen in der Hilfsaktion für die außerordent¬
lich bedrohte erwerbslose Jugend, deren Zahl
für den Winter von den amtlichen Stellen auf
eine Million geschätzt wird. In der Aussprache
wurden vielerlei Vorschläge aus der Praxis ge¬
bracht und erschütterndeBerichte gegeben über
die seelische Not der arbeitslosen Jugend. Der
freiwillige Arbeitsdienst  wurde er¬
neut abgelehnt  als eine Möglichkeit zur
Linderung der Erwerbslosennot. Die Erfahrun¬
gen mit dem freiwilligen Arbeitsdienst haben
übereinstimmend gezeigt, daß der Aufwand an
finanzieller Kraft in einem krassen Mißverhält¬
nis zu dem seelischen und materiellen Vorteil
für die Jugend steht.

Die Sitzung wurde geschlossen mit einem
Appell zur Arbeit für die Jugend und an der
Jugend, zu verstärkter Disziplin und erhöhter
Kampfbereitschaft.

Arbeiterjugend und
VE ».
Am Anfang.

Die deutsche Republik ist ein Kind der Not.
Sie kam, als alles über den Herrschern des alten
Reiches zusammenbrach. An ihrer Wiege stand
ausgemergelt und entkräftet das arbeitende
Volk. Hinter den Männern und Frauen, die
dann wenige Monate später dem jungen Frei¬
staat die Verfassung gaben, lauerte das Gespenst
des Bürgerkrieges und der Zerfall des Reiches.
In dnser Situation stimmte die Mehrheit der
Nationalversammlung für die neue Staats¬
form, wenn manche auch mit dem Herzen noch
fest an der alten hingen. Die Vernunft sagte
ihnen, daß das namenlose Unglück und die
schwere wirtschaftliche Not des verlorenen

Wie ich zur SoziattWchen
Arbeiterjugend kam.

An einem schönen Sommermorgen ging ich
auf dem Deich spazieren. Plötzlich sah ich eine
Gruppe von Burschen und Mädeln vor mir. Sie
sang das Lied„Brüder, zur Sonne, zur Freiheit"
Ich dachte bei mir : Was ist denn das? Die
mir noch unbekannten Jugendlichen führten
einen Wimpel mit sich, auf dem das Zeichen
SAJ . stand. Da sah ich auch einen Lehrkollegenvon mir dabei.

Am anderen Morgen beim Frühstück fragte
ich ihn, was das für eine Gruppe gewesen sei?
Begeistert sprach er da von der Sozialistischen
Arbeiterjugend. Er schloß: Wie wäre es. wenn
du 'mal zu uns kämest? Ich hole dich ab!

Als wir nach Feierabend heimgmgen, er¬
zählte er mir weiter. Von Gesellschaftsspielen,
Kreisspielen, Musik- und Leseabenden. Sonn¬

tags gingen sie schon früh auf Wandertouren.
Ich überlegte nicht lange, sondern sagte zu.

Abends beim Heim angekommen, hörten wir
schon Musik. Die Veranstaltung hatte schon be¬
gonnen. Es war ein Tanzabend. Wir wurden
mit „Freundschaft!" begrüßt. Und bald machte
ich flott mit. . . .

Seit, vier Jahren gehöre ich nun schon zur
Sozialistischen Arbeiterjugend und ich habe schon
viele schöne Fahrten mitgemacht. Daher sollst
auch du, lieber Jugendlicher, nicht mehr lange
auf dich warten lassen. Trete ein in unsere
Reihen! Schreite und streite mit auf dem Weg
zum Sozialismus ! Es sollte uns freuen, wenn
wir auch dich auf unserem nächstenGruppen¬
abend begrüßen könnten. „Freundschaft!"

Hans Schulna.

Krieges nur zu tragen seien, wenn fortan das
ganze Volk Anteil nahm am Geschick feines
Landes. So sind wir von der Monarchie zur
Republik gekommen.

Wo waren denn damals die heutigen „Hel¬
den", die großen „Führer", die jetzt retten wol¬len?

Arbeiterschaftund Demokratie.
Immer kämpfte die Arbeiterschaft um die

Demokratie. Sie hat von jeher auf dem Stand¬
punkt gestanden, daß die unterste der sozialen
Schichten, das Proletariat , das politischeRecht
in seiner Gesamtheit nicht erlangen kann, wenn
nicht alle Teile der Bevölkerung es erlangen.
Sie hat von Anfang an betont, daß die politische
Demokratie für sie der Kampfboden ist, der
ihrem Kampf um die Umgestaltung der Ver¬
hältnisse den weitestenSpielraum läßt. Demo¬
kratie bedeutet für sie Voraussetzungzur selb¬
ständigen politischen und menschlichen Entfal¬
tung aller Kräfte des Volkes. Sie bringt den
Menschen die Freiheit, ihr Schicksal selbst mit¬
zuentscheiden und mitzugestalten. Sie ist auch
eine Voraussetzungdafür, daß an die Stelle derWillkür, der Klassenherrschaftund der Unter¬
drückung der freie Meinungskampf tritt , an die
Stelle der Gewalt und der Beeinflussung die
geistige Ueberzeugungskraftund der Wille zur
Neugestaltung. In diesem Sinne wird der Ar¬
beiterschaftdie Demokratie zur Gesinnung, für
die sie sich bedenkenlos einsetzt, wenn sie gefähr¬
det werden sollte.

Arbeitende Jugend, aufgepaßt!
Eine unerhört harte Wahlschlachtunter der

schweren Wirtschaftskrisehat mit dem Sieg der
Nazis und einem starken Anwachsender Kom¬
munisten geendet. Dieser Wahlausgang stellte
die deutsche Arbeiterschaft vor einen schweren
Kampf um die Erhaltung ihrer politischen
Rechte und sozialenErrungenschaften. Der Auf¬
stieg der arbeitenden Jugend kann nur gelin¬
gen in der freien Lust einer demokratischen
Selbstverwaltung des Volkes, unsere Ziele
können nur verwirklichtwerden durch die Macht
der Sozialdemokratie und der freien Gewerk¬
schaften. Jungwähler , schließt euch der Sozial¬
demokratischenPartei an ! Sammelpunkt sei
euch der Arbeiterturnverein, die Sozialdemo¬
kratische Arbeiterjugend, die freie Gewerkschaft!
Die Reaktion möchte die arbeitende Jugend be¬
vormunden, deshalb fordert sie Heraufsetzung
des Wckhlalters und Einführung der Arbeits¬
dienstpflicht. Sie will Abbau unserer sozialen
Rechte. Sie will den völligen Abbau der ge¬
ringen Jugendschutzbestimmungen, so wie heute
schon die große Mehrheit der Jugend ohne
Schutz und Hilfe der materiellen und seelischen
Not der Arbeitslosigkeit ausgeliefert ist.

Unser Feind.
Durch wüsten Terror und durch Eewaltmatz-

nahmen versuchen die Strauchritter vom Haken¬
kreuz, unaufgeklärten, bedauernswerten Mit¬
menschen, unseren Aufklärungsfeldzug der nüch¬
ternen Wahrheit vorzuenthalten. Sie geben an,
das Volk zur Herrlichkeitdes „dritten Reiches"
zu führen. Kadavergehorsam und die Ein-
büßung aller demokratischenRechte sind das
Ziel dieser Heuchler.

Jrregeführte Arbeitsbrüder unter dem Zei¬
chen des Sowjetsterns leisten dieser Mordbande
Steigbügeldienste und fallen der Arbeiterschaft
in den Rücken. In demagogischerWeise und
mit wildem Phrasengeklingel versuchensie, in
die Gewerkschaft einzudringen und dieses Boll¬
werk aller Arbeitenden zu unterhöhlen. Nicht
genug dessen: In wilder, verantwortungsloser
Wut kläffen die Moskauknechtegegen die Eck¬
pfeiler und Säulen der Freiheit deutscher Ar¬beiter.

Aufgemerkt!
Väter ! Mütter ! Wollt ihr ruhig zusehen,

wie eurem Kinde dieses scheußliche Gift der Ver¬
hetzung ins Blut geträufelt wird? 13 Jahre
nach dem Kriege? Man scheut sich nicht, die
Greuel des Krieges als etwas Herrliches hin¬
zustellen. Besinnt euch! Soll euer Kind das
Opfer eines Wahnes werden? Schützt eure
Kinder vor roher Gewalt, laßt sie zu Menschen
werden! Der Mensch ist gut. Aber nur zu
leicht erliegt er dem schlechten Einfluß.

Ihr Burschen und Mädel!  Warum
steht ihr abseits? Warum seid ihr so gleich¬
gültig?

Ihr Väter und Mütter!  Gönnt
euren Kindern die Freiheit ! Schickt sie zu uns,
sie sollen nicht so kümmerlich wie ihr ihre Ju¬gend verbringen. Laßt sie zu freien Menschenwerden!

Paul Voß.

Vas gmmvaimer.
Eine der jüngsten Jugendbewegungen im

republikanischenLager ist wohl die des Jung¬
banners im Reichsbanner Schwarz-Rot-Gold.
Die jungen Menschen, die zum Reichsbanner
stießen und im Jungbanner später zusammen¬
gefaßt wurden, fanden keinerlei Tradition vor,
wie zum Beispiel in der SozialistischenAr¬
beiterjugend. Was deren Juaendgruppen lange
voraus hatten, eine wertvolle jahrzehntelange
Geschichte, in der Erfahrungen bedeutendster
Art gesammeltwerden konnten, mußten erst von
den Jungbannerleuten geschaffen werden. Wir
standen vor etwas völlig Neuem, denn durch
das Wesen des Bundes waren dem Jungbanner
von vornherein bestimmte Grenzen gesteckt.
Heute besteht das Jungbanner seit sieben Jah¬
ren. Diese Zeit war Lehrzeit. Wir haben die
„Kinderkrankheiten" überwunden. Machtvoll
steht das Jungbanner mit in der Reihe der
republikanisch-proletarischen Jugendbünde. Aus¬
einandersetzungenwaren notwendig, auch mit
befreundeten Gruppen. Aber alle Schwierigkei¬
ten sind behoben, davon zeugen nicht allein Re¬
den von Jugendführern auf unseren Bundes¬
tagen, sondern auch die unmittelbare Zusam¬
menarbeit mit befreundeten Organisationen.

Das Hauptziel des Jungbanners
liegt in der Erziehung vollwertiger Staatsbür¬
ger. Möglichst umfassende Allgemeinbildung
und gute körperliche Ausbildung zu vermitteln,
gehört zu unseren vornehmsten Aufgaben. In
Kursen, auf Vortragsabenden und in Arbeits¬
gemeinschaften wird die republikanisch-politische
Bildungsarbeit gepflegt. Dabei wird besonders
darauf geachtet, daß sich diese Arbeit nicht aus¬
schließlich in der bloßen Wissensvermittlunger¬
streckt. Lebendiges Einfühlen und eigenes Den¬
ken soll zur Persönlichkeitsbildungdienen. Alle
Gebiete, die vor allem den jungen schaffenden
Menschen angehen, werden mit besonderer Sorg¬
falt behandelt.

In unserer Schutzsportarbeittreiben wir Kör¬
perpflege. Im Rahmen des.Arbeiter-Turn- und
Sportbundes stehen die Jungbanner -Schutzsport-
ler auf dem Boden des Massensports. Kanonen¬
züchtung wird grundsätzlich abgelehnt. Dadurch
wird die Pflege der Kameradschaftlichkeit ganz
besonders betont. Durch Mannschaftssport ist
der eine auf den anderen angewiesen.

Ein anderes Gebiet der Jungbannerarbeit
ist das Wandern.  Ausmärsche in die engere
und weitere Umgebunggehören zu den beliebte¬
sten Veranstaltungen. Auch der Zeltlager¬
bewegung  widmen wir unser Augenmerk.
Im nächsten Jahre wird voraussichtlich der GauOldenburg-Ostfriesland-Osnabrück ein großes
Zeltlager errichten und einen mehrtägigen Schu¬
lungskursus für seine Jungmannen durch¬
führen.

Neben diesen Dingen steht das sehr wichtige
technische Gebiet. Der Zweck und die Bestim¬
mung^des Bundes sind hier Wegweiser. Denndas Reichsbanner ist die Schutztruppeder Re¬
publik und hat die Verpflichtung, seine jungen
Mitglieder das Maß von Wissen und Können
zu vermitteln, das zu gewissen Zeiten notwendig
ist und im Rahmen der Vundessatzungenliegt.

Die Arbeit in den Gruppen gründet sich auf
Kameradschaftlichkeitund freiwillige Disziplin.
Kadavergehorsamgibt es nicht bei uns. Jeder
Einwand, auch des jüngsten Kameraden, wird
gebührend beachtet und, falls er wertvoll für die
Bewegung ist, ausgewertet. Diese Arbeitsweise
erfordert ein hohes Matz von Verantwortung
von Führern und Kameraden. Der selbst¬
gewählte Führer wird vom Vertrauen der Masse
getragen. Damit ist eines der edelsten Zieledem Demokratie auch im Jungbanner in die
Tat umgesetzt. Heinz Jacobs.

Merkwort.
Ein leerer Topf
am meisten klappert,
ein leerer Kopf
am meisten plappert.

Ami - er 3dA.-g«aenr.
Schon immer bestand die Tatsachebei allen

Jugendgruppen, daß nach Flauten, nach Zeiten
der Jnteressenlosigkeitan jeglicher Jugendarbeit
und an jeglichem Jugendgruppenleben eine Zeit
der Aktivität, die der natürlichen Veran¬
lagung der Jugend entspricht, folgt. Wie weit
es der leitenden Körperschaft, bei der Jugend
wohl immer der selbstgewählteJugendvorstand
mit dem Jugendleiter an der Spitze, gelingt,
diese Aktivität zu erhalten, wenn nicht stetig zu
steigern, ist nicht vorauszusagen. Fest steht, daß
die Gruppenarbeit in engstem Einklang mit der
Persönlichkeit der Führer zu bringen ist. In
der Gruppe wird etwas geleistet werden, die
es verstanden hat, sich ihren Vorstand nicht nur
bei Prüfung der Frage des Wollens, sondern
vor allem des Könnens zusammenzusetzen.

Und so war es bei der jadestädtischen
ZdA . - Iugend.  Der Erfolg der eineinhalb¬
jährigen aktiven Jugendarbeit war dann auch
dementsprechendein schöner. Vom 9. bis 11.
August gelang es der Jugendgruppe auf dem
Reichsjugendtaa in Lübeck, den Reichsjugenö-
wimpel, das Ehrenzeichenfür die beste Zuaend-
gruppe im DeutschenReich im Berufs- sowie
im Sportwettkampf zu erringen. Damit er¬
wuchs uns aber auch eine Verpflichtung, und
zwar die, dem Ansehen als Reichsjugendgruppe
gerecht zu werden. Daß wir bereit sind, dieser
Anforderung gerecht zu werden, haben wir
unter Beweis gestellt.

So wurden von uns für unsere Jugendmit¬
glieder aus dem Verantwortungsgefühl heraus,
in den Mittelpunkt unserer Arbeit die Berufs¬
ausbildung stellen zu müssen, zunächst ein Last¬
schrift - , Plakatschrift - und Deko¬
rationskursus  eingerichtet . Rund 25
Iugendmitglieder machten von diesem kosten¬
losen Unterricht Gebrauch. Unter Leitung des
Landtagsstenographen O. Kloppenburg lassen
wir ferner einen Anfängerkursus in
Einheitskurzschrist  laufen , um hier
gleichfalls einer Notwendigkeit für kaufmänni¬
sche Angestellte Raum zu geben. Auch dieser
Kursus mit seinen zirka 25 Teilnehmern ist
selbstverständlich kostenlos.

Von einer Neueinrichtung unseres Verban¬
des, dem Uebungsfirmwesen,  machen
wir ferner ausgiebigsten Gebrauch. In unserer
Baustoffgroßhandlung „Bardstein" arbeiten un¬
sere Kollegen in der Eigenschaftals Chef, Pro¬
kurist, Buchhalter usw., um unter fachkundiger
Leitung ihr Wissen praktisch anzuwenden.

Am Donnerstagabend jeder Woche kommen
alle Kursus- und Eruppenmitglieder zusammen,
um Vorträgen oder Vorlesungen, heiteren
Abenden usw. beizuwohnen. Darüber hinaus
pflegen wir wöchentlich den Volkstanz,
gehen sonntäglich auf Fahrt,  um so
einen Ausgleichfür unsere Kopfarbeit zu schaf¬
fen. Daß unsere musikliebendenJugendmitglie¬
der auch Gelegenheit haben, sich durch Zusam¬
menschlußzu einer Musikgruppe  zu be¬
haupten, soll nicht unerwähnt bleiben.

Alles zusammengefatzt, unter besondererBe¬
rücksichtigung dev Pläne , im Anschluß an diese
Kurse eine englische, sowie literarische Arbeits¬
gemeinschaftins Leben zu rufen, ergibt wohl,
daß die ZdA.-Jugend ihre Pflicht, die Pflichteiner jeden freigewerkschaftlichen Jugendgruppe,
tut . Auch für unseren Nachwuchsist Vorsorge
getroffen. Wird doch schon jetzt eine besondere
Werbegruppe für die Frühjahrswerbuna aus¬
gebildet, die gemeinsam mit der gesamten
Jugendgruppe dafür sorgen wird, daß wir unse¬
rer Parole  gerecht werden: Vorwärts,
ständig auswärts!

WillyBeutz.

Sie Lage im SAg -VeM.
Von der durch Seydewitz und Genossenin¬

szenierten Absplitterungsbewegung ist im Ju-
gendbezirkOldenburg-Ostfriesland lediglich der
Ortsverein Oldenburg betroffen worden. Hier
hat sich der größte Teil der Mitglieder vom
Verband der SozialistischenArbeiterjugend ab¬
getrennt,' unsere Ortsgruppe besteht weiter.
Es ist erfreulich, daß der Oldenburger llnter-
bezirk die verwerflichen Methoden der Eigen-
brödler ablehnt, obwohl die Absplitterer
gerade auf ihn rechneten. Die Jugendbewe¬
gung unseres Bezirks wird allerorts für die
Verwirklichungihrer Ideale siegbewußt in An¬
lehnung an die eine  Arbeiterpartei , die So¬
zialdemokratie weiterkämpfen!

Der Krieg.
Diebstahl, Mutschande, Kindes- und Vater¬

mord, alles hat schon zu den tugendhaften
Handlungen gehört. Gibt es wohl etwas
Lächerlicheres, als daß ein Mensch das Recht
hat, mich zu töten, weil er jenseits des Wassers
wohnt, und weil sein Fürst eine Klage gegen
den meinigen hat, obgleich ich durchaus keine
gegen ihn halbe? Pa sc all

Umschau.
Frankfurt gewinnt an Zuwachs.

In einer zentralen Mitgliederversammlung
der Sozialistischen Arbeiterjugend von Eroß-
Frankfurt konnte durch die Meldungen der
Distrikte festgestellt werden, daß im Zeitraum
von zwei Wochen, die seit dem Reichsjugendtag
in Frankfurt verflossen waren, die Mitglieder-
zahl der SAJ . von Eroß-Frankfurt sich um 25
Prozent gehoben Hat.
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Es ist einmal nichi zu ändern, wenn man als Sohn eines

Millionärs oder als Sohn eines Scharfrichters geboren wird
Es ist auch nichl zu ändern, wenn man von Eltern stammt,
deren Vorfahren die Wiege ihrer Kinder im finstersten Afrika
schaukelten Das sind Binsenwahrheiten Und trotzdem auch
heutigentags noch das Faibenvorurleil in Amerika? Es gehört
zu einer der häßlichsten Charakterselten der modernen Welt.
Um so mehr, als doch die U, S , A einen großen Teil ihres
Reichtums gerade der Arbeit farbiger Fäuste danken Ueber
65 Jahre und nun seit dem amerikanischen Sezessionskriege
vergangen, der theoretisch die Befreiung der Neger von der
Sklaverei mit sich brachte. Har sich in diesen 65 Jahren etwas
geändert? Manches, aber nicht viel Die Zeitungen berichten
alle Wochen von grausamen Negerverfolgungen und scheuß¬
lichen Lynchszenen; der blinde Haß gegen alles Farbige besteht
fort in den U. S . A. und nur die Methoden, ihn zum Ausdruck
zu bringen, haben sich geändert.

Unter einem Neger versteht der Amerikaner nicht nur den
hundertprozentig schwarzen Menschen, er rechnet auch die
Mischlinge dazu. Nach den letzten Schätzungen beläuft sich die
Zahl der Neger (einschließlichder Mischlinge» in den Ver¬
einigten Staaten auf 12 Millionen. 80 Prozent davon leben
allein in den Südstaaten , in denen mancherorts die farbige
Bevölkerung die Mehrheit der Bewohner darstelll. Von Berus
sind die Farbigen hauptsächlich Industriearbeiter . Ein Achtel
aller amerikanischenArbeiter überhaupt sind Neger. Ungefähr
21L Millionen Schwarze sind in landwirtschaftlichenBetrieben
tätig, meistens in den Baumwollplanragen des Südens Die
Zahl der Analphabeten beläuft sich unter den Farbigen auf
etwa 23 Prozent , während man unter der weißen Bevölkerung
inr 2.5 Prozent des Lesens und Schreibens Unkundige an-
rifft. Wegen der schlechten Behandlung und vor allem wegen
ees Nachlassensder Baumwollproduktion seit dem Jahre 1916
vandern die Schwarzen in großer Anzahl aus dem Süden ln
den industriellen Norden der U. S . A gb. Die südländischen
Pflanzer suchten diese Völkerwanderung der Reger, die ihren
Interessen zuwiderlief, mit allen Mitteln zu verhindern ; es
half jedoch nichts Wie überall aus der Welt, machte sich auch
in Amerika die Landflucht, diesmal der farbigen Arbeiter, mit
illen ihren Folgeerscheinungen bemerkbar.

Am 18. Dezember 1865 verkündeteder Präsident Lincoln
die Freiheit der Negerrasfe und im Jahre daraus wurde diesewichtige Entscheidung in die amerikanische Verfassung aus¬
genommen Theoretisch besitzt jeder Neger, der das 21. Lebens¬
jahr erreicht hat. das Stimmrecht. In der Praxis ist es leider
nicht immer so. In den Südstaaten kommt es in gewissen
Landgegenden sehr häufig vor. saß der Gouverneur die Be¬
tätigung der politischenRechte seitens der Neger einfach durch
eine Verfügung aufhebt Bei den letzten Wahlen in Detroit
(Ford ) strich man aus Veranlassung des Ku-Klux-Klan
5000 Schwarze kurzerhand von den Wahllisten und nahm
außerdem noch Tausende in .Schutzhaft", um sie am Wählen
zu verhindern. Uebrigens werden in vielen kleinen Städten
Amerikas auch die Weißen, die den Farbigen als gleichberechtigt
behandeln, auf alle Weise terrorisiert.

In den Südstaaten beläuft sich die Zahl der selbständigen
farbigen Gutsbesitzer aus über Hunderttausend. Der Ausdruck
„selbständig" ist nur von platonischer Bedeutung. Die Hypo¬
theken, Lasten und Pachtsummen sind in den meisten Fällen
derart hoch, daß von einer Selbständigkeit der schwarzenLand¬
wirte nicht zu reden ist. Die Lage der dortigen landwirtschaft¬
lichen Arbeiter ist noch bedauernswerter Sie sind auch heute
noch wahre Sklaven, Leibeigene. Es bestehen keine Ver¬
einbarungen über die Dauer der Arbeit, noch über die Höhe
der Entschädigung. Verlangt solch ein armer Teufel seinen
Lohn am Ende des Monats oder der Ernte , zieht der Pflanzer
den Browning aus der Tasche und legt ihn lässig aus den
Lisch: Zwei Sekunden später ist der Neger auch mit der Hälfte
des vereinbarten Lohnes „zufrieden" Manche amerikanischen
Zeitungen berichten hin und wieder noch von wirklichem
Sklavenhandel unter verschleierter Form. der. falls er Auf¬
sehen hervorries, von den Behörden schnell unterdrückt wird

Die Zahl der farbigen Industriearbeiter macht jetzt gegen
kV Prozent der gesamten Negerbevölkerung aus . In Chikago
zählt man 21 Prozent Schwarze unter der Arbeiterschaft: beiFord in Detroit 14 Prozent.

Trotzdem sich die Lage der Mehrzahl der Farbigen kaum
von verschleierter Leibeigenschaft unterscheidet, gibt es doch
eine Reihe von Negern, die sich ein gewisses Vermögen er¬
werben konnten. Das Verhältnis oer Weißen zu den Schwarzen
zwingt die Neger, in eigenen Stadtteilen zu wohnen. Händler,
Friseure. Wirte sind in diesen Gegenden natürlich Neger Das
Verbot für die Farbigen eine Badeanstalt für Weiße zu be-
reten. führte zur Erbauung „farbiger" Schwimmbäder Ihre

Besitzer verdienen ein schönes Stück Geld. Neuerdings gibt
es auch für Neger sogenannte Schönheitsinstitute, in denen
nan sich die krausen Haare glätten und. falls man glücklicher¬
weise nur Mischling ist. auch die Haut „bleichen" lassen kann,
o daß ein Fremder den Unterschied zu einem Weißen kaum.merkt. Der Besitz eines solchen . Schönheitsinstitutes" ist
lbstverständlicheine Goldgrube.

In den Nachkriegsiahrenhat sich unter der Negerbevölkerung
eine Gegenbewegung gegenüber der jahrhundertealten Unter¬
drückung bemerkbar gemacht, die politisch unter dem Schlag¬
wort „Afrika den Afrikanern" segelt Dieser farbige „Zionis¬
mus" zählt nicht nur in den Vereinigten Staaten viele Hunderl¬
lausende von Anhängern : er ist über die ganze Welt verbreitet
und wird gewiß zu einem der Probleme gehören, die um die
kommende Mitte unseres Jahrhunderts von Aktualität, von
gefährlicher Aktualität sein werden.

An der Spitze der Gegner der Negerrasse m Amerika
marschiert der Ku-Klux-Klan der nach dem Sezessionskriege
gegründet wurde, um die Farbigen trotz ihrer Befreiung
niederzuhalten. Dem Ku-Klux-Klan hat's nicht an „Gelehrten" ge¬
fehlt, die die Negerverfolgungen „wissenschaftlich" rechtfertigten.
So definierte ein Soziologe einer amerikanischen Hochschule die
Neger als eine angeboren schmutzige Rasse. Ein anderer verflieg
sich so weil, sie überhaupt dem menschlichen Geschlecht nicht zu¬
gehörig. sondern als „dienstbare Affen" zu schildern. Ohne
Zweifel sind die Neger nicht gerade von peinlicher Sauberkeit;
doch har das schon seine Gründe Die Hygiene läßt in den
amerikanischenNeger-„Ghenos " sehr zu wünschen übrig Keine
Wasserleitung, keine Beleuchtung, keine Kanalisierung. Die
Folge ist, daß die Kindersterblichkeitbei den Negern die der
weißen amerikanischenBevölkerung ganz beträchtlichübersteigt.Will ein Neger eine saubere, mit modernem Komfort ver¬
sehene Wohnung in einem anderen Stadtteil nehmen — un¬
möglich! Alle Arien von Repressalien treiben ihn bald wieder
in sein „Ghetto" zurück. Bekannt ist, daß vielerorts m den
U. S . A. die Farbigen nicht in den gleichen Eisenbahnabteilen
reisen oder aus der gleichen Straßenbahnbank sitzen dürfen.
Die Empfindsamkeit ging so weit daß ein Prediger aus
Washington. Cornelius Dacy. den Negern den Zutritt zu derSankt-Pauls -Kirebe untersagte! In viele» kleinen amerika¬
nischen Städten findet der Neger, selbst wenn er im Sterben
liegt, keinen Arzt. Kein Krankenhaus räumt ihm ein Bett ein
Der Haß der Uankees auf den „Loloursck man" läßt es nicht
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zu, daß der tote Schwarze neben dem toten Weißen auf dem
gleichen Friedhofe ruht ! Selbst m den Gefängnissen hat der
Neger anderes zu erwarten als der Weiße. Die schmutzigsten
und schwersten Arbeiten müssen von schwarzen Sträflingen
verrichtet werden. Schon in der Schule beginnt der Trennungs-
strich. Im Süden der Staaten dürfen Negerkinder nur Neger¬
schulen besuchen, deren Zustand übrigens aus Mangel an Geld-
Mitteln geradezu kläglich ist. Daß die Zahl der Analphabeten
unter den Farbigen Amerikas außergewöhnlich hoch ist. er¬
scheint darum kein Wunder mehr.

Das Lvnchgerichigehört auch heule noch zu dem, täglichen
Risiko eines Farbigen , wie es die häufigen Zeitungsnachrichten
bestätigen. In den meisten Fällen organisiert der Orlsverei»
des Ku-Klux-Klans die nötige „Voiksstimmung". die Richter
Lynch zu seinem barbarischen Vorgehen benötigt. Nach amt¬
lichen Statistiken, die allem Anschein nach die wahren Tatsachen
nur zum Teil erfassen, wurden in den letzten vierzig Jahren
in Amerika 3226 Neger und 92 Negerinnen gelyncht. Wieviel
schuldlos Verdächtigte mögen unter ihnen gewesen sein? Das
heute festzusteüen, ist eine Unmöglichkeit. Der amerikanische
Kongreß nahm ein Gesetz gegen das Unwesen der Lvnch-
gerichte an. Bis heute allerdings hat der Senat — meines
Wissens wenigstens - dieses Gesetz noch »ichl. ratifiziert . Erst ' ''
wenn dies der Fall wäre und das Gesetz endlich .sU.-KrM ..Hträte, wäre mir einer Abnahme der Zahl der Lynchgerichle zu 'rechnen. Aber das Wesentliche wird dadurch trotzdem nicht
berührt. Wie in allen Dingen, lassen sich Schäden und Vor-
urleike nicht von außen her. nicht durch Gesetze allein kurieren
Es bedarf einer psychologischen Umstellung, einer Heilung von
innen heraus Vielleicht überzeugen die gerecht denkenden
Amerikaner die übrigen, daß die Behandlung der Farbigen in
den U. S . A nicht gerade sin Ruhmesblatt in der Geschichteeines Volkes der Washington . Lincoln und Wilson
darstelll Und wenn die Mehrheit der Amerikaner erst einmal
zu dieser Erkenntnis gelangt ist. dann wird sich die Neger¬
frage von selbst lösen — falls es eben noch nicht zu spät ist!
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Aus Vraie und Umssgend.
Krastpostwagen in den Graben gefahren.

Gestern nachmittag ist ein Auto der Kraftpost
bei Golzwarderwurp in den Graben gefahren.
Ursache war das Versagen der Steuerung durch
einen Bruch. Personen sind dabei nicht zu
Schadengekommen. Das Auto ist namentlich im
Vorderteil stark beschädigt. Es wurde von
einem Trecker aus dem Graben gezogen und
nach Brake abtransportiert.

Einführung der 48-Stundenwoche bei der
Wasserstratzendirektion Bremen. Durch eine
diktatorische Verordnung der Reichswasser-
stratzendirektionBremen wurde am 21. Oktober
allgemein die 40-Stundenwocheeinqefüchrt. Die
Be'trieLsvertretung hat diese Einführung ohne
Lohnausgleichund ohne daß weitere Entlassun¬
gen von Arbeitern vermieden werden, nicht zu¬
gsstimmt. Die 40-Stunöenwoche ist von den
Freien Gewerkschaften gefordert worden zur
Entlastung des Arbeitsmarktes und zur Hebung
der Arbeitslosigkeit. Eine Entlastung des
Arbeitsmarktes tritt durch die Einführung der
40-Stundenwochein den Betrieben der Wasser¬
straßendirektion Bremen nicht in Erscheinung,
vielmehr werden in diesem Jahre größere Ent¬
lassungen vorgenommen als in früheren Jah¬
ren- Die Reichs Wasserstraßen«tbeiter können
mit dem Lohn der 40-Stundenwoche unter Be¬
rücksichtigung ihrer besonderenVerhältnisse auf
den Arbeitsstellen keineswegs menschenwürdig
leben. Ern Arbeiter der Lohngruppe HI ver¬
dient einen Stundenlohn  nach dem
LTVW. von 85 Pf -, der Bruttolohn be¬
trägt in 40 Stunden somit 34 RM
abzüglichder Sozialbeiträge  nndSteu-
« rn 4 RM-, bleibt 30 RM. Für Führung des
doppelten Haushalts , wozu er gezwungen ist.
weil überwiegend die Reichswassevstraßenarber
ter auf Fahrzeugen beschäftigt sind, ist als
Mindestsatz 10 RM. pro Woche zu rechnen, als¬
dann kommen die notwendigen Ausgaben für
Eifenbahnfahrt, diese betragen im Durchschnitt
3 RM., so daß noch eine Summe von 17 RM.
bleibt. Kinderzulagen werden für die Reichs-
wasferstraßenarbeiter nicht bezahlt. Ferner ist
noch ein weiterer Lohnabbau von 4^ Prozent
geplant. Wir fragen nun das Reichsverkehrs¬
ministerium und die Wasserstraßendirektiou, ob
eine Familie mit Frau und Kin-
dernvonl ? RM . bei Arbeitslei st ung
Lebens - und existenzfähig ist?  Wir
fragen weiter das Reichsverkehrsministerium,
ob dieses es für richtig hält , daß durch solche
Maßnahme immer größeres Elend und berech¬
tigte Unzufriedenheit in die Massen der Ar¬
beiter getragen wird. In den Fährbetrieben
der WasserstraßendiroktionBremen sollen bis
auf einen geringen Prozentsatz alle Arbeiter
entlassen werden. Diese Maßnahme wird mit
Mangel an Mitteln begründet. Berechtigt
fragt jeder Arbeiter : „Wo sind die im Etat
vorgesehenenMittel geblieben und wie werden
sie verwirtschaftet?" Durch eine Verfügung des
Reichsoerkehrsministeriums sollen vorhandene
Mittel weitmöglichstfür Lohnzwecke verbraucht
werden. Bon der Maschinenabteilung (!?)
der ReichswasserstraßendirektionBremen wer¬
den für Reparaturen in den Wintermonaten
120 000 RM. zur Verfügung gestellt. Die
R epara tu ra rb  e i t en auf den Fahrzeugen
sollen frühestens im Januar mit wenigen Ar¬
beitern begonnen werden. Es wäre hier zu
prüfen, ob von den wirklich  vorhandenen
Mitteln nicht eine größere Summe für Lohn¬
zwecke zur Verfügung gestellt werden kann, um
somit mehr Arbeiter zu beschäftigen. In dieser
Zeit der außerordentlichen Notlage der Ar¬
beiter sollte jede Behörde nichts unversucht
lassen, das große Heer der Arbeitslosen durch
zweckmäßige und tragbare Maßnahmen zu
senken. Von Arbekerseite wollen wir nicht
untersuchen, inwieweit alle Beamten (auch die
Oberbeamten) die schwere Notlage des Volkes
so zu spüren bekommen wie der ärmste Ar¬
beiter. Im Interesse der Ruhe, Ordnung und
Gerechtigkeit und aus Gründen der von den
Verwaltungen ewig gepredigten finanziellen
Schwierigkeiten wäre von maßgebender Stelle
zu prüfen, ob nicht für diese Zeit der großen
Not auch diese mit dem vorbezeichnetenLohn
der Arbeiter sich begnügen müßten.

a. 80 Jahre Auffurths Buchdruckerei. Am
morgigen Sonntag sind 60 Jahre verflossen, seit
die Firma W. Auffurths Buchdruckerei
gegründet wurde. Am selben Tage sind es auch
60 Jahre , daß der jetzige Inhaber F. W. Auf¬
furth in das Geschäft als Lehrling eintrat und
50 Jahre seit der llebernahme der Firma durch
den jetzigen Inhaber . Das Geschäft, das ur¬
sprünglich in Cloppenburg gegründet wurde,
kam einige Jahre später nach Brake, wo dann
der Gründer der Firma die „Braker Zeitung"
ins Leben rief. Im Jahre 1920 wurde der
Titel der „Braker Zeitung" von der Firma
Paul Hug u. Co. käuflich erworben und dann
in „Volkszeitung für das Stad - und
Butjadingerland"  umgeändert , die dann
noch einige Jahre in Auffurths Buchdruckerei im
Lohndruck hergestellt wurde. Im November
1923 wurde die „Volkszeitung"  in das
Hauptgeschäft der Firma Paul Hug u. Co. über¬
führt und ist jetzt mit dem „Volksblatt" ver¬
einigt. Das beachtenswerte Jubiläum der
Firma W. Auffurths Buchdruckerei ist somit
auch gewissermaßen ein Jubliäum unseres
Blattes . F.W. Auffurth, der jetzt im 73. Lebens¬
jahre steht, ist noch geistig und körperlichsehr
rüstig und noch immer unermüdlich in seinem
Geschäft tätig.

KleinrentnerunterstLtzung. Die Kleinrentner
der Stadtgemeinde Brake erhalten am Montag,
dem 2. November, vormittags, in der Stadt¬
kämmerei ihre Unterstützungausbezahlt.

Eendarmeriebericht. Vor einiger Zeit
wurde von der Gendarmerie bekanntgemacht,
baß sich diejenigen Frauen und MädSien m. ldcn
sollten, welche von einem Manne unsittlich be¬
lästigt worden seien. In dieser Angelegenheit

Die srdoptionsfabrik der freifrau v. Gobury.
Wegen doppelten Meineids auf der Anklagebank.

Vor dem Berliner Schwurgerichtstanden die
49jährige Mathilde Freifrau von Wim-mers-
perg und die 45jährige Freifrau von Coburg
unter Anklage des Meineids. Im Mittelpunkt
dieses Prozesses steht eigentlich der inzwischen
verstorbene Privatmann Arthur Freiherr von
Wimmersperg, der in vierter Ehe mit Mathilde
von Wimmersperg verheiratet gewesen war.
Freiherr von Wimmersperg. der auch seine
vierte Ehe auf einer geschäftlichen Basis abge.
schlossen haben soll, hat nun in den letzten Jah¬
ren nicht weniger als sechs Adoptionen vor¬
genommen.

um mit dem Verkauf des Adelsprädikats
ein gewinnbringendes Geschäftzu machen.

Allein diese Adoptionsverträge wurden sämt¬
lich von den Gerichtenfür nichtig erklärt, so daß
die sechs Adoptierten nicht berechtigt sind, den
Namen von Wimmersperg zu tragen. Der 82-
läihrige von Wimmersperg hatte inzwischen er¬
fahren, daß die Heiratsvermittlerin Freifrau
von Coburg ebenfalls Adoptionen vermittelte.
Bei Frau von Coburg wurde Herrn von Wim-
mersperg ein junger Mann namensTheophilus
Sauberzweig, der angeblich sehr reich fein
sollte, vorgestellt. Mit diesem jungen Mann
nahm der alte Wimmersperg nunmehr die
siebte Adoption vor. Nachträglich stellte sich
aber heraus, daß Sauberzweig keinen Pfennig
Geld besaß. Frau von Coburg meinte nun,
man müsse

«in Heiratsinserat für den Adoptierten
in die Zeitung setzen und ihn irgendwo auf das
Land reich verheiraten, damit der alte Baron
fernen Lebensabend auf dem Lande verbringen
könne. Aber auch daraus wurde nichts, denn
die geschiedene Freifrau von Coburg ging
plötzlich und unerwartet mit Theophilus Sau-
berzweig, jetzigen Freiherrn von Wimmersperg

auf das Standesamt und heiratete ihn.
Auch hier griffen die Behörden ein und er¬
klärten den Abaptionsvertrag für nichtig.

Vor dem Dernehmungsrichter beim Amts¬
gericht Lharlottenburg gaben Mathilde von
Wimmersperg und Martha von Wimmersperg-
Coburg damals an. daß ihnen nichts von
irgendwelchen Geldgeschäften, die mit Adop¬
tionen verbunden wären, bekannt sei. Frau
von Coburg gab noch an, daß sie die Bekannt¬
schaft zwischen ihrem jetzigen Mann und dessen
Adoptivvater nicht vermittelt habe. Diese bei-
den eidlichenAussagen sind falsch, denn bereits
im Jahre 1923 hat Arthur von Wimmersperg
zwei Vettern der österreichischen Linie dieser
Familie gegenüber geäußert, daß er sich zur
Fristung feines Lebens mit dem Verkauf seines
Ädelsnamens befassen müsse. Auch in einer
Unterlassungsklage, die die österreichische Linie
Wimmersperg gegen Theophilus Sauberzweig
beim Berliner Landgericht 2 angestrengt hatte,

machten die beiden Frauen dieselbe eidliche
Aussage.

Die österreichischen Vettern behaupten nnn,
daß der 82jährige Wimmersperg wiederholt ge¬
äußert habe, daß die Adoptionsgsschichten nicht
viel taugten, denn er erhalte die versprochene
Summe nicht. Auch lege die heutige Bevölke
rung nicht mehr viel Wert auf den Adelstitel
Außerdem hat die Staatsanwaltschaft er.
mittelt, daß die Bokannfchaftzwischen Sauber,
zweig und Arthur von Wimmersperg tatsächlich
im Haufe der Heiratsvermittlerin von Coburg
erfolgt ist. Mathilde von Wimmersperg, die
Witwe Arthur von Wimmersperg, hat auch
bereits ein Teilgeständnis dahingehend ab
gelegt, daß sie in die ganze Angelegenheit ver
strickt und nun gar nicht mehr gewußt habe,
wie sie aus der Sache herauslommen sollte.

Die Verhandlung wurde kurz nach der Er¬
öffnung vertagt. da Freifrau von Wimmersperg
jetzt mehrere Wochen hindurch

in der Heilanstalt Herzberge auf ihren
Geisteszustandgeprüft werden soll.

Die ermordeten Mörder.

Aus Eg er wird berichtet: lieber den
seltenen Fall einer Lynchjustizwurde hier vor
dem Kreisgericht verhandelt. Dieser Prozeß
erregte um so mehr Aufsehen, als die fünf An¬
geklagten. denen ursprünglich der Totschlag an
den Brüdern Ignaz und Andreas Wenzl  zur
Last gelegt wurde,

wegen unbestimmterTäterschaft freigesprochen
wurden.

Vor einigen Monaten feierte der Schützen-
verein „Hubertus" in Neu-Losimthal au der
bayerischen Grenze sein alljährlich wieder¬
kehrendes Fest. An diesem nahmen auch die
wegen ihrer Gewalttätigkeit und Unverträglich¬
keit in der ganzen Gegend bekannten und ge¬
fürchteten Brüder Wenzl teil.

Es dauerte auch nicht lange, als sie mit
dem Landwirt Grünbaum in Streit ge-

Lynchjnstiz in der Tschechoslowakei.
rieten und ihn mit drei tödlichen Schüssen

niederstreckten.
Der übrigen Gäste bemächtigte sich darauf

ungeheure Erregung. Hauptsächlich die fünf
Angeklagten waren es, die sich sofort mit
Aexten und Hämmern auf die Mörder stürzten
und auf sie solange einbroschen. bis ihre Kör¬
per buchstäblich in Fleischklumpen zerrissen
waren.

Die Staatsanwaltschaft hatte damals zuerst
eine Untersuchungwegen Totschlags eingeleitet,
die aber nach kurzer Zeit eingestelltwurde. Das
Kreisgericht sprach nunmehr die fünf Angeklag¬
ten auch von der Anklage der schweren Körper
Verletzung frei, da die Zeugenaussagen völlig
widersprechend waren und man keinem der An¬
geklagten die Tat mit Bestimmtheit Nachweisen
konnte.

Guerillakrieg gegen einen Liebesmörder.

Aus Mailand  wird berichtet: Wegen
dreifachen Mordversuches hatte sich hier der
Bauernsohn Leonard Soldati  vor dem
Schwurgericht zu verantworten. Die ihm zur
Last gelegten Taten hatte der junge Bursche
aus Eifersucht und unglücklicherLiebe zu der
WäscherinMaria Vriochi  begangen.

Das Mädchenhatte mit Soldati einige Zeit¬
lang zusammengelebt, trennte sich aber von ihm,
da sie feine Brutalität nicht vertragen konnte.

Als der Bursche, dessen Annäherungs¬
versuche vergeblich blieben, erfuhr, daß
seine frühere Braut ihr Herz einem anderen
geschenkt hatte, überfiel er sie eines Abends

Eine ländliche Othello-Tragödie.
im Hof der Wäscherei und schoß ihr eine

Kugel in die Stirn.
Sein Opfer konnte glücklicherweise durch eine
sofortige Operation gerettet werden.

Nach der Tat floh Soldati in die Wälder
und führte dort ein unstetes Einsiedlerleben.
Erst nach vier Monaten entdeckte ihn die Miliz,
wobei es zu einem heftigen Feuergefechtkam.
Soldati entfloh und nun wurde gegen ihn ein
regelrechterKrieg geführt, wobei er zwei Gen.
darmen schwer verletzte. Oft verwundet, ent¬
kam er immer wieder, wiewohl man gegen ihn
sogar Militär aufgeboten hatte. Erst der
strenge Winter zwang ihn zur Kapitulation.

Das Gericht verurteilte ihnzu16Jahren
Gefängnis.

Gravenschau am 9. November. Die Klipp-
kanner Schaugräben, das alte Sieltief , die
Schaugräben in vor Brake, die Harrier und
Fünfhauser Gräben vom Deiche bis zur Rönnel,
sowie die in Zammelwarden hinter den Gärten
belesenen Schaugräben sollen Montag, den
9. November, geschaut werden. Die Gräben sind
bis auf die Sohle gründlich vom Schmutze zu
reinigen, widrigenfalls erfolgt Ansage und
Brüche und Ausverdingung der Arbeiten auf
Kosten der Säumigen.

Stellenvermittlung nach Südwestafrika. Als
Urheber der Werbeanzeigein verschiedenen Zei¬
tungen Norddeutschlandsvon O. Borris u. Co.,
P . O. Box 547 Windhoek, ist der vorübergehend
in Windhuk wohnhafte Farmvolontär Otto
Borris festgestellt worden. Da er die Ernst¬
haftigkeit seines Inserates nicht Nachweisen
konnte ist er durch die Windhuker Behörden
veranlaßt worden, die auf Grund seines
Inserates eingegangenen Beträge zur Rück¬
sendung an die Absender zur Verfügung zu
stellen. Geschädigte wollen sich unter Beifügung
der Unterlagen an die Auswandererberatungs¬
stelle (ehemalige Zweigstelle des Reichswande¬
rungsamtes) in Bremen, Martinistratze 14,
wenden, die auch sonst jedwede Auskunft über
das gesamte Ausland erteilt.

Tonfilm-Theater. „Vanditenlied" oder „Zi¬
geunerliebe" erzählt in opernhafter Form die
Geschichte eines kaukasischen Bandenführers und
einer russischen Prinzessin. Der Handlung liegt
Lehärs bekannte Operette „Zigeunerliebe' '. . „ _ zu

find Meldungen' jedoch nicht eingegangen.' Zur I gründe. Der Zuschauer, der den" Favben-Tonfilm
Klärung dieser Sache ist es aber ^>och erwünscht, j „Vandllenlied" steht, macht die Bekanntschaft
daß sich die Zeuginnen melden. Der betreffende
Mann hat sich stets unsittlich an den
Chausseen gezeiat. Cs kommen dafür folgende
Straßen in Frage : Chaussee Oberhammel¬
warden - Sandfeld, Kirchhammelwarden- Süder¬
feld. Chaussee in Oberhammelwarden, beim
Lo"emannsdeich beim ^ »k-ei-deich. zwisBen
Boitwarden und Golzwarden usw.

eines Sängers, Lawrence Tibbet, der zu den
Besitzern der herrlichsten Stimme der Welt
zählt. Der Zuschauer sieht eine romantische
Filmoper, ein Farbenballett mit hundert der
schönsten Ballett -Tänzerinnen und hört ganz
großartige Orchestermusik. Dieser Film ist eine
Sehenswürdigkeit und hat am morgigen Sonn¬
tag das Publikum zweimal Gelegenheit, und

zwar nachmittags 4.30 Uhr und abends 8.15 Uhr,
dieses Wunderbare mitzuerleben.

Hoch- und Niedrigwasserzeiten in Brake.
Sonntag, den 1. November: Hochwasser6.20 Uhr
und 17.50 Uhr, Niedrigwasser 0.10 Uhr und
12.35 Uhr. — Montag, den 2. November: Hoch¬
wasser 6 Uhr und 8.35 Uhr. Niedrigwasser
0.55 Uhr und 18.15 Uhr.

Großes landwirtschastlichesAnwesen in
Ovelgönne niedergevrannt.

In der letzten Nacht ist die Woltmann-
sche Besitzung in Ovelgönne vollkommenvom
Feuer vernichtet.worden. Das Feuer ist auf
eine bis jetzt unaufgeklärte Weise gegen Mitter¬
nacht enrstanden und hat unter den Erntevor¬
räten und in der mit Reith bedeckten Bedachung
rasend schnelle Verbreitung und größte Nahrung
gefunden. Wohngebäude, Stallungen und Scheu¬
nen, alles ist ein Opfer der Flammen geworden.
Die erst viel zu spät angeforderteBraker Feuer¬
wehr sah bei ihrem Eintreffen keine Möglichkeit
wirksamerHilfe. Sie war dem Großfeuer gegen¬
über, welches fast ausgewütet hatte, machtlos.
Neben dem vielen Eingut an Erntevorräten,
landwirtschaftlichenMaschinen und Geräten sind
ein Pferd, drei Kälber und eine Sau mit Fer¬
keln in den Flammen umgekommen.

Aus Ssedmaeu.
Bardewisch. Welchen Gefahren Schul¬

kinder ausgesetzt sind.  In der Unter¬
klasse der Schule stürzt« der große Ofen mit
voller Glut um. Zum Glück waren die Schüler
der Unterklassefür diesen Morgen eine Stunde
später bestellt, sonst hätte ein unberechenbares
Unglück passieren können, da die Kinder vor
Beginn des Unterrichts sich um den Ofen zu
gruppieren gewohnt waren. Der „Umsturz"
war dadurch möglich geworden, weil die Metall¬
füße des Ofens total verrostet waren und keine
Untermauerung vorgenommen war.

MrdrosWeuMe
MiMOa «.

Bloherfelde. Kleine Mitteilungen.
Auch in der hiesigen Gegend finden, meistens
zum Wochenende, die Aushauverkäufe
von Rindvieh und Schweinen statt, wo die Ware
immer restlos abgeht. Die Einwohner freuen
sich, die doch zum größten Teil Arbeiter und noch
dazu Erwerbslose sind, für billigeres Geld ein
Stück Fleisch oder Speck kaufen zu können, und
der verkaufendeLandwirt erhält noch bedeutend
mehr für seine Ware, als wenn er sie an den
Schlachter liefert. — Der Oldenburger
Konsumverein (Mitglieder der Verkaufs¬
stelle Bloherfelder Chaussee) hielt in Vüssel-
manns Gasthaus Hierselbst eine sehr gut besuchte
Versammlung ab. wo geschäftliche Angelegen¬
heiten erledigt wurden. — Die Paul st ratze
inEversten,  Verbindung Bloherfelder Chaus¬
see—Eichenstraße, erhält zurzeit eine neue Be¬
festigung durch Kleinschlag. Eine Kolonne Ar¬
beiter ist dabei, die angefahrenen Steine zu zer¬
kleinern und zu verebnen, wodurcheine glatte
Fahrbahn geschaffen wird. Die Paulstraße ist
eine sehr wichtige Verkehrsverbindung zwischen
Eversten, Paulstraße, Lindenallee, Haarenfeld
zur Ofener Chaussee und weiter über Schützen¬
weg, Jägerstraße zur Fabrik der GEE. Auch die
Strecke Haarenfeld ist sehr reparaturbedürftig,
und hoffentlichwird auch diese Strecke noch vor
dem Winter instandgesetzt. — Einem Land¬
wirt  von hier wurde vor einigen Nächten, trotz
der niedrigen Ferkelpreise, ein Ferkel, etwa ein
Viertel Jahr alt , aus einem draußen stehenden
hölzernen Stall gestohlen. Vielleicht hat das
Tier sich auf eigene Füße gestellt. Jedenfalls
hatte der Besitzer 13 Stück von dieser Sorte in
den Stall und am anderen Morgen waren nur
noch 12 Stück vorhanden.

Nadorst. Zusammenkunft der Ar¬
beiterwohlfahrt.  Am Donnerstagabend
hatte die Arbeiterwohlfahrt ihre Zusammen¬
kunft Lei Hennings angesetzt. Zahlreich waren
insbesondere die Frauen erschienen, ein Zeichen
dafür, daß ein starkes Interesse an der Mit¬
arbeit aus dem Gebiet der praktischen Nächsten¬
liebe bei oiesen besteht. Nach einleitenden Wor¬
ten des Vorsitzenden wurde die Aufteilung der
Gemeinde in Bezirke beschlossen und für zeden
Bezirk eine Helferin bestimmt, die wiederum
sich ihre Helferinnen sucht, soweit diese sich nicht
schon in der Versammlung freiwillig meldeten.
Die Weihnachtssammlung soll in den nächsten
Tagen eingeleitet werden. Am Montag, dem
9. November, abends, soll in einer Zusammen¬
kunft im „Krähnberg" das Nähere bezüglich
Verteilung, Instandsetzungusw beschlossen wer¬
den. Auch will man dann das Weitere in be¬
zug Ansetzung und Durchführungder Nähabende
besprechen. Gegebenenfallssollen die Nähabende
in einem Klassenzimmereiner Schule abgehal¬
ten werden.

Ofen. Besitzwechsel.  Am 1. November
wird die hiesige Wirtschaft „Zur Eiche" ihren
Inhaber wechseln. Herr Friedrich Eilers . der
die letzte Zeit die Wirtschaft pachtweise mne
hatte und allgemein ein beliebter Wirt war,
zieht aus. Herr Fritz Kayser aus Westerholts¬
felde, welcher die Wirtschaft käuflich von dem
Eigentümer Auktionator H. Oeltjen, Bloh, er¬
worben hat, wird am genannten Tage den Wirt¬
schaftsbetriebübernehmen.

Emden. Zeitgemäße Schmuggelei.
In den letzten Tagen ist der Flugplatz Eslde im
benachbarten Holland sehr stark in Anspruch ge¬
nommen. Man schreibt den vielen Verkehrvon
Sportflregern dem guten Wetter zu. Eine ganz
eigenartige Seite gewinnt aber dieser Verkehr
durch folgenden Bericht: Es landete in Eelde
ein mit zwei Personen besetztes Sportslug¬
zeug aus Wilhelmshaven.  Die Flie¬
ger gaben an, daß sie aus dem Wege nach dem
Twentschen Flugfeld« in Enschede gewesen seien,
aber Mangel an Benzin habe sie hier zum Lan¬
den gezwungen: und nun wurden rund 200
Liter Benzin getankt. Der auf dem Flugfelde
anwesendeZollbeamte setzte sich mit dem Flug¬
platz Enschede in Verbindung, um die zu voll¬
ziehenden Formalitäten in Ordnung zu brin¬
gen. Allerdings sind dann in Enschedekerne
Flieger anaekommen. Man vermutet, daß die
Flieger infolge des großen Preisunterschiedes
nur haben in Holland Benzin tanken  wol¬
len, um billig  einzukaufen.

„Nun, wie war es in Karlsbad ? Schön aL-
genommen?"

„Danke, in acht Wochen rund fünfzehnhundertMark!"

Jetzt ist er Weltmeister im Fliegengewicht!

6

Der französische Boxer Young Perez  nach
fernem sensationellenSieg über den Amerikaner
Frankre Genaro auf den Schultern seiner Be.
wunderer. — Der junge französische Boxer
Poung Perez schlug im Pariser Sportpalais den
Nordamerikaner Frankre Genaro k. o. und er«
oberte damit die Weltmeisterschaftim Fliegen«

gewicht.
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Der Flottenchef in Wilhelmshaven.

Der Flottenchef, Vizeadmiral Gladisch.
ist heute früh 6.40 Uhr an Bord des Tenders
„Heia" in Wilhelmshaven ein.qetrosfen. „Hela",
die am Liegeplatz V 2 festmächte, wird bis
Montag nachmittag hier Aufenthalt nehmen
und dann nach Kiel zurückkehren.

Heutiger Wochenmarkt.
Rindfleisch wurde heute durchschnittlich für

80 bis 70 Pf. das Pfund anqeboten- Für
Schieres mutzten 80 Pf . bis 1 RM. bezahlt
werden. Kochfleisch war schon für SO Pf . zu
haben. Auch Hammelfleischkostete nur 60 bis
70 Pf . das Pfund. Für Schweinefleisch mußten
70—90 Pf., für Kalbfleisch90—100 Pf. bezahlt
werden. Die Eier kosteten 12—13 Pf . das
Stück, kleinere 11 Pf . Im Durchschnittwurde
für das Pfund Molkereibutter 1,4S RM. ver¬
langt, vereinzelt 1,40 und für hochwertige1.S5
Reichsmark. Landbutter kostete 1,15—1,20.
Zentrifugenbutter 1,30, Meiereibutter 1,35 RM.
das Pfund. Der Obst- und Eemüsemarkt war
gut beschickt, auch Grünkohl sah man schon viel.
Es kosteten: Kartoffeln 10 Pfund 35—45, Steck¬
rüben 5, Rotkohl 6—7, Weißkohl5, Wurzeln 10,
Rosenkohl 20—25 Pf. das Pfund, Blumenkohl
40—45 Pf. der Kopf. Aepfel und Birnen
kosteten 5—15 Pf. das Pfund. Weintrauben
35—50 Pf. Blumen wurden ebenfalls noch
reichlichangsboten. Der Verkehr war recht
lebhaft: vor den Ständen mit billigem Fleisch¬
angebot drängten sich die Hausfrauen.

Von der Straße.
Am gestrigen Spätnachmittag erlitt an der

Kreuzung Wilhelmshavener Straße und Eenos-
senschaftsstratze ein Soziusfahrer eines Motor¬
rades einen Krämpfeanfall, so daß er vom Rade
fiel. Glücklicherweise zog er sich durch den Sturz
außer einigen kleineren Kopf- und Handwunden
keine ernstlichen Verletzungen zu. Passanten
gaben dem Bedauernswerten Wasser und leiste¬
ten erste Hilfe. — Gestern nachmittag bei Werft¬
schluß fuhren Ecke Markt- und Aüalbertstraße
ein Werftangehöriger und ein Schüler zusam¬
men. Der Anprall der Radler war so stark, daß
der Schüler mit blutender Kopfwundezu Boden
stürzte. Hilfsbereite verbanden ihn und führten
ihn der elterlichen Wohnung zu.

Mitteilungen von der Reichsmarine.
Das Vermessungsschiff „Meteor"  traf

gestern 22 Uhr von Kiel durch den Kai-ser-
Wilhelm-Kanal kommend in Cuxhaven ein.
Poststation ist bis 1. November Brake, vom
2. November ab Wilhelmshaven. — Die 3. Tor-
pedobootshalbflottille lief gestern 14 Uhr in
Warnemünde ein und beabsichtigt am 2. Novem¬
ber von dort wieder in See zu gehen. — Das
Verkehrsboot „UZ. 35" machte gestern 17 Uhr
Jade aufwärts kommend an der Nassaubrücke
fest. — Die Versuchsboote „Nautilus " und
„Pelikan" werden heute Wilhelmshaven nach
beendeter Werftliegezeit verlassen und nach
Kiel zurückkehren.

Aus dem Schauspielhaus.
Die mit überaus großem Beifall aufgenom¬

mene Operette „Schwarzwaldmädel" gelangt
noch heute und morgen abend zur Aufführung.
Montagabend zu Einheitspreisen von 50 Pf,
1 und 2 RM . die erfolgreiche Revue-Operette
„Die drei Musketiere". Dienstag für den Büh¬
nenvolksbund „Deutschland" („Die letzte Fahrt
des UV. 116"). Um nochmals jedem Gelegen¬
heit zu geben, sich dieses in Wilhelmshaven
spielende Werk anzusehen, wird „Deutschland"
unwiderruflich zum letzten Male am Mittwoch¬
abend zu Einheitspreisen von 50 Pf ., 1 und
2 RM . aufgeführt. — Für die dreitägigen
Operngastspieleam 5., 6. und 7. November hat
die Direktion den weltberühmten Bassisten,
Herrn Kammersänger Leo Schützendorf von der
Staatsoper Berlin als „Kaspar'^ im „Freischütz"
verpflichtet: Ferner wirken mit die hier bestens
bekannte Ly Vetzou, Städtische Bühnen Hanno¬
ver (Agathe) : Emmy Seithe, Stadttheater
Magdeburg (Aennchen) : Richard Dresdner,. . .

Deutsches Landestheater Prag (Max) : Heinz
Jonas , Städtische Oper Berlin (Eremit). Die
Leitung des Orchestersliegt in den bewährten
Händen des KapellmeistersHans Mayer. Regie:
Dir. Robert Heilung. Es wird darauf hingewie-
sen, daß die Saaltüren pünktlich um acht Uhr
geschlossen werden und die Plätze rechtzeitig ein¬
genommen werden müssen, um Störungen aus¬
zuschließen. Bestellte Opernkarten müssen abge¬
holt werden. Vorverkauf für alle Vorstellungen
täglich an der Theaterkasse von 10 bis 1 und ab
5 Uhr sowie unter Anruf 1060.

Neue Fische im Aquarium.
Im Aquarium in der Strandhalle sind in der

letzten Woche durch Fischer Haak eine ganze Reihe
neuer Tiere eingeliefert, nämlich Taschenkrebse,die
ins Hummerbecken gekommensind, Seespinnen,
Seehasen, Seeigel, Seeskorpioneund Stembutt.
Auch Fischer Bakker hat von allem etwas ge¬
liefert, I . Poen außer Seehasen noch Dorsche.
Von Fischer Kröger stammen Wollhandkrabben,
von Fahrzeug „Luma", Arne und Fischer v. d.
Werth Futter für die Seehunde. Der kleinste
Hummer im Becken2 hat sich gehäutet uns ein
herrlich blaues Kleid angezogen. Seine Größen¬
zunahme im Vergleich zur letzten Häutung ist
ganz erheblich. Die Haie im großen Becken
haben sich bisher noch recht gut gehalten, so daß
im Aquarium viel munteres Leben zu beob¬
achten ist.

Versammlung von Rundfunkhörern.
Es wird aus die am Montagabend 8 Uhr Lei

Gastwirt Schrodin (Ulmenstrage) stattfindende
Versammlung der Rundfunkhörer hingewiesen,
wozu jeder Hörer eingeladen ist.

Vom Hafen.
Lotsendampfer„Rüstringen" ist heute vormit¬

tag von der Ems und Lotsendampfer „Lotsen¬
kommandeurKrause" aus See zurückgekehrt.
Ferner sind heute eingelaufen Seezeichenfahrzeug
„Schillig" und Motorschiff„Dollart".

Wettervorhersage und Hochwasser.
Wetter für den morgigen Sonntag : Ueber-

wieaend westliche Winde mit Schauern, mild.
— Hochwasser ist morgen um 4 Uhr und um
16.30 Uhr, am Montag um 4.40 Uhr und um
17.15 Uhr.

Schiffahrt und Schiffbau.
Nordenhamer Fischdampfer-Berkehr. Heute

zum Markt gewesen: „Nordenham". Kapt. Krü¬
ger, von der Nordsee in Geestemünde: „Buda¬
pest", Kapt. Struckmann, von der Nordsee in
Altona. Abfahrt heute: „Eleiwitz", Kapt.
Klieme, nach Island : „Budapest", Kapt.
Struckmann, von Altona na chder Nordsee. Ab¬
fahrt morgen: „Paul Kühling". Kapt. Ernst,
von Nordenham nach Island,

NordwekweutfAeRundschau.
Rastede. Herb st markt-  Der Rasteder

Herbstmarkt, der hier gestern stattfand, stand
ganz im Zeichen der Geldknappheit. Obgleich
der Platz am Brink gut bebaut war, war der
Verkehr flau. Erst die späten Abendstundenbrachten im Tanzzelt noch etwas Betrieb.

Nen-Südende. Vom Landwirtschaft¬
lichen Verein.  Der Rasteder Landwirt¬
schaftliche Verein hielt gestern bei Ripken eine
sehr gut besuchte Versammlung ab. Nach Er¬
öffnung gab der Vorsitzende zunächst einen Be¬
richt über die Tätigkeit des Vereins im ver¬
flossenenSommerhalbjahr. Dann nahm Haupt¬
lehrer Rahmann, Hankhausen, das Wort zu
einem Vortrag über seine Erlebnisse in USA.
Herr Rahmann weilte diesen Sommer drei
Monate in Amerika bei seinen dort wohnenden
Kindern. Der Vortragende schilderte zunächst
die landwirtschaftlichen Verhältnisse und das
Loben und Treiben auf der von seinem Sohn
bewirtschafteten Farm. Auch fand die Be-
chreibung einer sogenannten Molkerei bei den
Zuhörern viel Interesse. Die Maschine stehe
überall im Vordergrund. Redner riet dann

aber von einer Auswanderung nach dort ab.
weil auch dort das Gespenst der Arbeitslosigkeit
und Obdachlosigkeit herrsche, was sich dort um
so schlimmer auswirke, weil keine Arbeitslosen¬
versicherungvorhanden sei und jeder Bedürf¬
tige auf die Mildtätigkeit der öffentlichenHand
angewiesen sei. Reicher Beifall dankte dem
Vortragenden für seine Worte.

Wiesmoor. Vortrag über politische
Fragen.  Eine öffentliche Volksversammlung
hielt gestern abend der Sozialdemokratische
Wahlverein in der „Moorquelle" ab. Sie war
sehr gut besucht und konnte gegen 8 Uhr vom
Vorsitzendenmit begrüßenden Worten eröffnet
werden. Das Mitglied des Reichstages, Genosse
Hünlich,  sprich in Inständigen Ausführun¬
gen über das Thema: „Realpolitik oder
Phantastereien und Illusionen ."
Der Redner gab den sehr aufmerksamdem Vor¬
trag folgenden Zuhörern einen gründlichen
Ueberblick über die allgemeine politische, wirt¬
schaftliche und finanzielle Lage nicht nur Deutsch¬
lands, sondern fast der ganzen Welt. Vor allem
behandelte er die wahren Ursachen der Wirt¬
schaftskrise und der Arbeitslosigkeit, denen
gegenüber die bisher angewandten Mittel ver¬
sagen mußten, weil sie die Wurzel des Uebels
nicht berühren. Im Gegenteil, die schematische
Absenkung der Kaufkraft breitester Massen
müßte naturnotwendig zu weiteren rückläufi¬
gen Bewegungen in der Wirtschaft führen. Der
Redner besprach sodann die Möglichkeit zu einer
wirklichen Hilfe und fetzte sich zu gleicher Zeit
in sehr scharfer, aber sachlicher Weise mit den
wirtschaftlichen und politischen Quacksalbereien
der sogenannten nationalen Opposition ausein¬
ander. Soweit diese Herrschaften nicht Phan¬
tastereiennachjagen, verfechten sie nichts anderes,
als die altbekannte handfesteReaktion in poli¬
tischer und wirtschaftlicherHinsicht. Mit einer
tiefschürfenden Untersuchung der großen kapi¬
talistischen Zusammenhängeund mit der Gegen¬
überstellung der sozialistischen Gedankenwelt
schloß der Redner seine sehr beifällig aufgenom¬
menen Ausführungen. In der kurzen Aus¬
sprache— anwesendeNationalsozialisten melde¬
ten sich nicht zum Wort — wurden noch ein
paar Anfragen über landwirtschaftliche und
Währungsfragen gestellt, die der Redner in
einem kurzen Schlußwort erschöpfend beantwor¬
tete. Kurz nach 11 Uhr konnte die sehr anregend
verlaufene Versammlung vom Vorsitzendenge¬
schloffen werden.

Wittmund. Nachforschungen wegen
einer Kindesunterschiebung.  Ein
ungewöhnlicher Fall von Kindesunterschiebung
wird hier augenblicklich in bestimmten Kreisen
besprochen. Die Nachforschungen sind im Gange.
Wie es heißt, spielt die Angelegenheitauch nach
Wilhelmshaven, doch wird sie behördlicherseits
vorerst streng vertraulich behandelt.

Kurze Notizen aus dem Lande. In Dötlingen
verschafftensich Diebe durch Fensteran-
bohren  Eingang bei dem Gastwirt Rüdebusch
und entwendeten dort zwei Kisten Zigarren mit
je 60 Stück, 30 Pakete Tabak, 300 Zigaretten
und außerdem einen Kasten mit Rechnungen. —
Ein Einwohner in Neermoor hörte nachts in
einem Schlafzimmer  ein verdächtiges Ge¬
räusch, als dessen Urheber ein Iltis  erkannt
wurde. Nach längeren Bemühungen gelang es,
das Tier hinter einen Schrank zu treiben und
zu töten. Den Lohn für die unruhige Nacht gab
das wertvolle Fell. — In der Streichholz¬
fabrik  Sterke in Melle entstand im Komplett¬
raum ein Feuer, das sofort eine riesige
Stichflamme  bildete . Die Arbeiter retteten
ich ins Freie und unternahmen sofort Löschver-
üche. Werkfeuerwehr und die Meller Wehr
waren bald zur Stelle und es gelang, die Aus¬
breitung des Brandes zu verhindern.

Im Reichsbahn - Lohnstreit  hat der
Reichsarbeitsminister Stegerwald heute vormit¬
tag die Verbindlichkeitdes ergangenen Schieds¬
spruchs ausgesprochen.

Das LandgerichtDresden hat eine Schaden¬
ersatzklage der nationalsozialistischen Tages¬
zeitung „Der Freiheitskampf" gegen den säch¬
sischen Staat sür begründet erklärt und das
Land Sachsenzu 25V00RM. Schadenersatz
verurteilt.  Das letzte Wort ist in der An¬
gelegenheit aber noch nicht gesprochen.

VoiksroirtMaft.
Non der Reichsbahn. Die Reichsbahngesell-

schaft gibt ihre Einnahmen für den Monat
September mit 331,06 Millionen Reichsmark
an und ihre Ausgaben mit 374,18 Millionen
Reichsmark. Der Einnahmerückgang stellt sich
damit gegenüber dem Monat September 1930
auf 18,6 Prozent und gegenüber dem Monat
September 1929 auf 33,1 Prozent. Im Sep¬
tember hat sich der Güterverkehr belebt, was
auf die Ernte und den Transport von Haus-
brandkohle zurückzuführen ist. Mit 116 300
Wagen lag die Wagengestellung um 6.7 Pro¬
zent höher als im August 1931, aber um 13,1
Prozent niedriger als im September 1930. Der
Personenverkehr blieb im September hinter
dem Stand des Vormonats zurück. Der Perso¬
nalbestand wird mit 6774 957 Köpfen, davon
52 738 Zeit- und Aushilfsarbeiter , angegeben
gegenüber 665100 Köpfe, davon 41686 Zeit-
und Aushilfsarbeiter, im Monat vorher.

Volkswirtschaftliche Notizen. Der Arbeit¬
geberverband der Eisenindustrie Nord¬
west hat das seit dem 1. August laufende
Lohnabkommenzum 30. November gekündigt.
Zum gleichen Termin hat der Zechenverband
die am 14. Oktober abgeschlossene, ab 1. Okto¬
ber laufende Vereinbarung über die Gehälter
der Angestellten des Ruhrbergbaus gekündigt.
— Die Kündigung der Bergarbeiter¬
löhne zum 30. Rovember ist bereits erfolgt.
— Die Schlichtungsverhandlungen für die
Reichspost sind auf den kommenden Dienstag
anberaumt. Regierungsdirektor Dr. Friedlän¬
der, Stettin , soll auch den Lohnkonfliktbei der
Reichspost schlichten.

AMMüdMHe
VartemiraeleKerrlreiten.

SozialistischeArbeiterjugend. Montag hält die
Genossin Wübbenhorst (Nordenham) im
Heim Lefsingstratze einen Vortrag für die
Mädel gruppe  über „Die erwerbstätige
Frau ". Wir bitten unsere Genossinnen, für
guten Besuch Sorge zu tragen.

Rote Falken. Die verabredeten Fahrten der
Seefalken und der Turmfalken werden wegen
des uirgiünstigen Wetters verschoben. Sonn¬
tag , 2 Uhr, Spiele im Heim.

GewerHOaWcher
versammirmaölaiender.

Deutscher Metallarbeiter - Verband.
Am Dienstag, dem 3. November,
abends 6 Uhr, Ortsverwaltungs¬
sitzung.

Freie Eewerkschaftsjugend. Alle Jugendlichen
treffen sich Sonntag, 4 Uhr, im Jungbanner¬
heim zur zwanglosen Unterhaltung. — Dre
Jugendleiter nehmen Mittwoch an der Sit¬
zung des sozialistischen Jugendkartells teil.

EMLSSM-Koi-GsD.
Riistringen-Wilhelmshaven. Vollversammlung

am Montag, 2. November abends 8 Uhr,
im „Werstspeisehaus". Erscheinenaller drin¬
gend notwendig.

Für die Schriftleitung verantwortlich Josef
Kliche,  Rüstringen . - Druck und Verlag

Paul Hug  L Co  Rüstringen

Perf . Hausschneiderin
zur Nmarb . sowie Nou-
anfert . v. Damengard.
sofort gesucht. Off. u.
V. 5927 an die Exped.

1 weibl. Lehrt. (Damen¬
salon) u. 1 Lehrling f.
Herrenfal . s. Th. Dolch,
Bismarckstraße 141.

Junge Frau
sucht Remmachestellen.
Offerten unter V. 5867
an die Exped. d. Bl.

Wo kann jg. Mädchen
mit höh. Schulbild, bei
einj. Lehrzeit d. Kochen
erlernen ? Off. unt . V.
5910 an die Exp. d. Bl.

Jung . Mädchen (15 I .)

W ! SNlW.
Janßen , Börsenstr. 82.

KlOr IMMenrier
(gut erh ) billig zu verk
Eökerstraße 129d. Part.

Dü verkaufen

Lochitanze Meisterstück,
3,4 u . 5 mm, zu verkauf.
Grüner Weg 11. part . r.

LlLVLvr
(Wert 145» - Mk ) geg.
Höchstgebot zu verlaut.
Lilienburgstr .35,2.Et l-

Ausstellungstier«
1,0 Weiß-Rex (12 Mon.)

10 RM.
1,0 Schwarz-Rex (14M.)

10 RM.
1,4 Weiß-Rex (3 Mon .)

je 3 RM.
0,2 Castor-Rex (5 Nlon.)

je 6 RM.
Heinz Dietzner, Brake,

Harriesstraße 2.

MMimsr
Bin mit prima Emder
Weiß - und Rotkohl
am Handelshafen , 2,-
u. 4,— Mk. pr . Zentner.
Ein Paar neue Arbells-
schuhe (Größe 42) bill.
zu verkaufen. Grenz¬
straße 16, 1. Et. rechts.

Prima Netzanode zu dk.
oder geg. Herrenrad zu
tauschen. Off. unt . V.
5874 an die Exp. d. Bl.

Großer schwerer Tisch
sür 8 Mk., sowie eine
Künstler-Flöte spottbill.
zu verkaufen. Mellum-
straße 19, 3. Et. rechts.

Schönes Schlafzimmer
(weiß) mit Marmor
billig zu verlausen.
Kieler Str . 13, Part . r.

Chaiselongue (neu)
billig zu verkaufen.

Fritz-Reuter -Straße 11.

Ein mod. Sitz - Liege¬
wagen zu verkaufen.

Friederikenstraße 68,
Hinterhaus.

ZRAM-RetzgerSt
zu verkaufen.

Gottwaid , Schulstr . 14.

krtevm - bltekUsM

siricl Äss Siriss fscisri gssOstiLtt-

licLisri LrhOigss . Osriürn Sis riilln
ClOU-OlD SlOS PSlgS 22 Slll _UDg cffs llirisri LOik
OrdllDOj ÜDI-S !" lstSQOlOliÄO  VO1 sttLriÄSOlSIl
stlOstlSOl SÜS OlSlSl VlsI gS-
Isssri H)QS „ VOstOsdlQtt " mit cäSft
gi -SLksri iri cZsftl

SO ^ lS clsi " ^ silsslsri OrrigskOHDg ist (Qp 3is
cZQS JSSSlOSlDS ^ SlDSOOlttsI , clsriOl LrlQlg

bietslMikr ..vM ! bIztt"

Tlckll.Amer
schwarz, Elfenbein wie
neu, preiswert zu ver¬
lausen.

Pianohaus,
Hindenburgstr . 32.

Ein Ofen (Kamin),
Dauerbrenner , zu verk.
Nüstringer Straße 2,

parterre rechts.

Neuer StMmmr
billig zu verlausen.

Leiteweg Nr . 6.

7 Stück Weiße Seghorn¬
henneküken

billig zu verkaufen.
Edo-Wiemken-Str . 5o.

Eine Bckerbude (1,9 m
doch, 1,4 m l., 1,1 m
br .) mit od. ohne Acker¬
gerät für 20 zu verk.
Eenosfenschaftsstr. 88, II

Ein neuer Radioapparat
(3 Röhren, Netzemps.>
preiswert zu verlausen.
Börsenstr . 107, Part . r.

Fast neue Tafelwaage
l15 Kilogramm) zu ver¬
kaufen. — Einigungs¬
straße 35, Laden.

SM Mbl-Zimmer
zu vermieten.

Luisenstr. 28, Part . l.

Möbliertes Zimmer
aus sofort mietfrei. —
Offerten unter B. 5866
an die Exped. d. Bl.

3r. Wohn, vermiete ich
demj., der mir 4000
auf 1. Hypothek vermitt«
Offerten unter V. 5855
an die Exped. d. Bl.

Großes leeres Zimmer
mit Küchenbenutzg. soft
zu vermiet. Ostfriesen-,
strafte 10. 1. Et. links.

MM.Zimmer
zu vermieten.

Kaakstraße 21, Part , r,
Kleines leeres Zimmer
mit Herd und Wasser«
pass, sür Einzelperson«
eventl. m. Verpflegung.
Wilhelmshav . Str . 54,

2. Etage rechts.

Zu
Biete abgeschlossene3r.
Wohnung . Suche sonn.
Wcrftwohung . Zu ersr.
in der Expedition d. Bl.

Tausche 3r. Wohn mit
Dampsh. u. 2 Balk. geg.
kl. 4r. od. große 3r. W.
Offerten unter B . 5882
an die Exped. d. Bl.

Tausche 3r. sonn. Woh¬
nung geg. schöne4r. W.
Offerten unter V. 5847
an die Exped. d. Bl.
4r. Wohn (abgeschl.),

mit Keller u. Bodenk.«
geg. 3r. abgeschl. I .-Et .-.
od. Part .-W. zu tausch,
gesucht. Off. unter B«
5848 an die Exp d. Bl.

Ein Schaukelpferd
gegen Sportwagen zu
tausch, ges. Off. u. B.
5906 an die Exp. d. Bl«
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Der Verfasser des soeben im Ver.
läge I . EwgeHorns Nachf., Stuttgart,
erschienenen Buches „Berühmte Zeit¬
genossen in unbewachten Augen¬
blicken", aus dem wir die folgenden
Abschnitte wiödergeben, ist das Auge
der geheimen Konferenzen, der Photo¬
graph der Diplomaten. Finanzleute,
Künstler, kurz aller Prominenten,
deren Bilder aus unbewachten Augen¬
blicken in diesem Buche gssa-mmelt
sind. Wie diese Aufnahmen zustande¬
kamen, erzählt Erich Salomon in der
Einleitung.

Ich hatte Anfang Mai 1928 meine ersten
Aufnahmen unten im Reichstagsplenarsaal ge¬
macht- Präsident Loebe  hatte mir gestattet,
mich auf einen der meist leeren Stühle der
Reichsratsmitglieder, deren Platz links vom
PrLsidentenpnlt ist. zu setzen und von dort aus
hatte ich mehrere Tage unauffällig operiert.
Schließlich fiel es aber doch einer Abgeordneten
auf, die durch einen Zwischenruf gegen das
Photographieren protestierte. Ein Abgeord¬
neter rief nun: ,Menn se hübsch war. hätte se
nischt dagegen!" Dies erzeugte zwar Heiter¬
keit. stimmte aber doch den Präsidenten bedenk¬
lich und er sandte mir durch einen Diener einen
Zettel mit ,der Mitteilung , daß er leider die
bereits erteilte Genehmigungwieder rü^ äugig
machen müßte.

Einige Tage später sollte sich das neu¬
gebildete Kabinett Hermann Müller  dem
Reichstag vorstellenund es lag mir sehr daran,
eine gute Aufnahme des neuen Reichskanzlers
wahrend seiner Regierungserklärung im Reichs¬
tag zn machen. Ich besuchte deshalb den Prä¬
sidenten Loebe und bat ihn, mir für diese wich¬
tige Begebenheit noch einmal einen Platz auf
der Reichsratsestrade einzuräumen. Der Präst-
Äent war EH nicht aibigeneilgt, wber er meinte,
bei einer RegierungseMärung sei die ganze
Reichsratsestraidevoll besetzt, imd die Herren
wurden sogar stehend M -ören und mir damit
rede freie Sicht verdecken.

Da war nun guter Rat teuer. Ich fragt«
deshalb einen der Reichstagsdiener, ob nichi
irgendein W ^ rdEt ^ krank oder beurlaubt
sei, auf dessen Platz ich mich dann setzen könne
..Das is doch janz einfach, Herr Doktor," sagt«
dieser, „der Abgeovdnetenplatz von Herru
Reichskanzler Müller is doch jetzt frei." Da-
leuchtete mir sofort ein, vor allem schon des¬
halb. weil dieser Platz sich gerade in der gün.
stigsten Entfernung von viereinhalb Meter vom
Rednerpult befand. Ich hatte nun das ziemlich
bestimmte Gefühl, daß ich achtkantig hinaus¬
geworfen würde, wenn ich mich vor Beginn der
Sitzung auf diesen Platz begäbe, mußte also
eine andere Taktik wählen.

wartete, bis Präsident Loebe dem
Rekch-SanNer Müller das Wort erteilt hatte
weil ich damit rechnen konnte, daß er nicht den
Reichskanzlerunterbrechenwürde, um mich von
dessen Platz zu verjagen, und daß anderseits
der Reichskanzler, falls er mich überhaupt be¬
merkte, sich nicht ans dem Konzept bringen
lassen würde wegen einer Angelegenheit, für
me er nicht verantwortlich war. Die einzige
Gefahr für mich Wieben die umsitzenden Abge¬ordneten.

Aber auch für diesen Fall hatte ich mich ge¬
ratet . NachdemMo der Reichskanzler einige
Worte gesprochen hatte, ging ich. weder rechts
noch links blickend— auch das ist wichtig, um
nicht die bei allen solchen Sachen unerläßliche
Ruthe zu verlieren —. auf Len leeren Platz des
ReichskanzlersZn. Kaum hatte ich mich gesetzt,
so drehte sich der schräg vor mir sitzende Abge¬
ordnete Dittmann  zu mir um und sagte,
da er mich anscheinendfür den neugswählten
Abgeordneten hielt : „Aber Sie sind doch gar
nicht Sozialdemokrat. Sie können sich doch nicht
hierher setzen!" Ich flüsterte ihm zu. daß ich
nur die Absicht hätte, für einige Augenblicke
dort zu verweilen, und reichte ihm ein Bild
hinüber, auf dem er selbst sehr deutlich zu er¬
kennen war. Wie zu erwarten, vertiefte er
sich derartig in dieses Bild, daß ich inzwischen
meine Ausnahme machen konnte. Und da ein
Wiederverlassendes Platzes gestört hätte, wäh¬
rend mein Verweilen dort niemand weiter be¬
helligte, so zog ich es vor. bis zum Schluß der
Kanzlerrede sitzenzuLleiben und nahm auch noch
die gespannt zuhöreuden Reichsratsmitglieder
auf.

Als ich nach der Sitzung Präsident Loebe im
Wandelgang traf, sagte er: „Wer Herr Doktor,
das war doch nicht verabredet! Das fft ja in
der ganzen Geschichte des Reichstages noch nicht
vorgekommen, daß ein Nichtabgeordneter zwi¬
schen den Abgeordnetenfaß."

Wo physiologische Hindernisse im Wege
stehen, kann man manchmal durch Ueberwin-
dung technischer Schwierigkeiten dem Ziel
näherkommen. Als ich im Sommer 19L9 zur
ersten Haager Konferenz kam. erfuhr ich, daß
die sogenannten Räumungsmmister HenderlsoN,
Strefemann, Briand, Wirth und der belgische
Außenminister Hymans jeden Nachmittag um
4 Uhr auf Heulderfous Balkon auf der Rückseite
des Grand Hotels Schsveningen zusammen¬
zukommenpflegten. Verhandlungen mit Hen-
dersons Pressechef Mr. Stewart führten nicht
zum Ziel wegen der schon oben erwähnten ner¬
vösen Spannung, die damals gerade herrschte.
Da ich Mo den Balkon nicht von innen Photo¬
graphieren konnte, blieb nur übrig, die Auf¬
nahmen von außen zu machen. Der Balkon lag
Mer sechzehn Meter über einem Autoparkplatz,
dann kam der Strand und dahinter dis Nord¬
see, Mo kein gegenüberliegendes Haus. Ich
mietete deshalb eine neunzchn Meter hohe, auf
Rädern montierte Feuerleiter und ließ mir
von der «ter Mann starken Begleitmannschaft
efnen Malevkittsl, einen Eimer und einen
Pinsel mitbringen, um der holländischen Polizei
gegenüber die Auffrischung einer Reklamefläche
vorzutäüschen-

Es klappte auch zunächst alles sehr schön,
aber an diesem Tage erschienendie Minister
nicht auf dem Balkon, weil am Tage vorher
mehrere neugierige Journalisten unter dem
Balkon auf und ab patrouilliert waren, um
einige Brocken der Unterhaltung aufzufangen.
Mein Plan war nun gewesen, mich mit der
Leiter hochwinden zu lassen, aus einem Ab¬
stand von zwölf Meter schnell eine Aufnahme
des historischen Balkons mit seinen Insassen zu
machen und dann wieder in der Versenkungzu
verschwinden-

Zu meiner größten Enttäuschung erklärte
mir aber der Ehef der Begleitmannschaft, daß
die Leiter erst hochgedreht und daun durch
Stricke gesichert werden müsse, bevor ich hinauf¬
steigen könne. Als sie dann aufgerichtet war,
stand sie lotrecht da, so daß ich hernntergefallen
wäre, wenn ich beide Hände zum Photographie¬

ren benutzt hätte. Ich mußte sie daher erst noch
neigen lassen und das sah wohl fo bedrohlich
aus, daß es Henderson durchs Fenster auffiel.
Gerade als ich die ersten Sprossen erklommen
Hatte, erschien Mister Stewart in Begleitung
eines englischen Kriminalbeamten und ver¬
langte kategorisch die sofortige Entfernung der
Leiter.

Juristisch war die Sache nicht ganz klar,
denn auf einem privaten Parkplatz konnte ich,
nachdem mir der Parkplatzbesitzer die Genehmi¬
gung dazu erteilt hatte, soviel Feuerleitern auf-
stellen, wie ich wollte. Ilm aber eiuen diplo¬
matischen Zwischenfallzu vermeiden, fügte ich
mich natürlich schweren Herzens. Es blieb mir
nur noch übrig, die Feuerleiter selbst zu Photo,
graphieren uüd den holländischen Schutzmann
in dem Augenblick, als er mich der Ordnung
halber aufschrieb. Die holländische Polizei hat

auch nachher keinen Grund Mm Einschreiten gs,
fanden. Als ich abends ins Oranie-Hotel kanh
waren innerhalb der deutschen Delegation diel
wildesten Gerüchte über mich verbreitet. Ich
wäre erst jetzt wieder aus dem Gefängnis ent¬
lassen worden ulsw- Eine Version lautete sogar,
der englische Pressechef habe mich von der Lei«
ter heruntergeschossen. Allerdings waren die
Engländer eine Zeitlang auf mich böse. Snaw,
Lens Privatsekretär sagte später einmal zu mir!
„Es ist nicht fair, mit einer Feuerleiter gegen
Minister vorzugehen!"

Die bekannte Sängerin Eva Liebenberghat
mich am nächsten Tage, etwas in ihr .Gedenk«
buch einzuschreiben. Ich machte ein kleines Ge¬
dicht, das in die Worte ausklang:

„Da räumten die Räumungsminister
Terminlos die Leiter Hinwegs" >l

Lsm » van Gyüs Jugend.
Vor einigen Tagen wurde be¬

kannt, daß Tony van Eyck , die
junge Schauspielerin, die, noch ein
Kind, einen beispiellosenund blen¬
denden Aufstieg erlebt hat, geistes¬
krank geworden sei. Aus einem
noch in Vorbereitung befindlichen
Buch über die Unglückliche, die am
23. Oktober 21 Jahre alt wurde
(Hans Trentz: „Tony van Eyck".
Bilder einer Jugend. Erich Weibe-
zahl, Verlag Leipzig), veröffent¬
lichen wir mit Genehmigung des
Verlages den nachstehenden Ab¬
schnitt.

Als Tony van Eyck mit eben vierzehn Jah¬
ren plötzlich Lei Felix Hollaender erschien und
ihn bat, sich etwas von ihr vortanzen zu lassen,
war sie künstlerisch durchaus kein unbeschriebe¬
nes Blatt mehr. O nein, sie hatte in mancher
Provinzstadt für diesen oder jenen Tanz schon
so etwas wie richtiggehendeKritik eingeheimst.
Von „erhoffen lassen" und „seelischer Ergriffen¬
heit", von der „kleinsten Beugung des Fin¬
gers" und gar von „eigenwilliger Kunst" war
so manchmal die Rede gewesen. Noch mehr:
sie war sogar schon ernsthaft verrissen worden.
Dafür hatte sie aber auf der Bühne stehen
dürfen, mit der sie schon vom zehnten Lebens¬
jahre an nicht nur liebäugelte.

Seit sie nämlich in Stuttgart 1920 den rich¬
tigen „Faust" von Goethe mit dem handfesten
Teufel Kurt Junkers gesehen hatte , war es
auch mit ihrer Rühe ans gewesen. Schon am
nächsten Tage ging sie zu Junker und erklärte
ihm ihren Entschluß, zur Bühne gehen zu
wollen.

Freundlich geht der arrivierte Kollege auf
seinen seltsamen Besuch ein und fragt lächelnd
die Zehnjährige, welche Rolle sie denn studiert
habe, die sie ihm vortragen könne.

Rolle studiert? Nein, so etwas hatte sie
noch nicht. Aber wunderbar könne sie „Des
Sängers Fluch".

Nun, er war einverstanden; und sie zog alle
Register, diese treue Ballade, die einmal jeden
Quintaner mit heiliger Erschütterung erfüllt
hat, ihren Meister mit Ausschöpfungaller vor¬
handenen Tresen zu versetzen. Er Hai am
Schluß nicht nur zustimmendgelächelt, er be¬
stellte das Kind am nächstenTag zum Jnten-
oanten Ehern, der sich nun gar Euphorion vor-
prechen ließ.

Tony war gemacht. Kurze Zeit darauf
durfte sie in einem Schillerstück ihre erste Roue
Spielen. Den — Tellbub.

Ich höre, daß für Leute, die dem Aber¬
glauben huldigen, ein unbeabsichtigtes Hin¬
allen im entscheidenden Augenblick etwas Ver¬

heißungsvolles bedeutet. Nun, bei der Erst¬
aufführung fiel sie in ihrer Aufregung dem von
Kurt Junker gespieltenLandvogt vor die Füße;
und allen Schillerfchen Eedankengängen zum
Trotz half der Tyrann dem kleinen Mädchen-
knaben freundlich wieder auf, und das Parkett
spendete den ersten überzeugten Beifall.

Also Chem gar ihr dann bald eine ernst¬
hafte Kinderrolle, das Peterchen in „Peterchens
Mondfahrt" — Niddy Impekoven begann einst
mit dem Liesek im gleichen Märchenstück.

Mit dreizehn Jahren sieht man die kleine
Tony im Freilichttheater in Säckingen als
Erste Elfe im „Sommernachtstraum". Sie ge¬
hört vollgültig zu diesem Ensemble. Und als
einmal ein Unwetter die Künstlerschar im
Spiel überrascht, besteigt sie, geschminkt, mit
ihren Kollegen, von denen einige angeklebte
Bärte tragen, den Pferdeomnibus, um im
nahen „Krug" die Vorstellung zu Ende zu
geben.

Hurtig springt sie bald für den kranken
Puck, bald für die behinderte Titania ein. Für
re, die heute vor einer Premiere Lampenfieber
wie eine Anfängerin hat, gab es keine „künst¬
lerischen" Hemmungen. Vor wem soll sie sich
ürchten, es macht ja so maßlosen Spaß, für
voll zu gelten. Der Theaterdirektor Oberon
würde dem Schulmädchenetwa dies Zeugnis
ausgestellt haben: Kindliches Draufgängertum.
Aufmerksamkeitund Fleisch la . Künstlerische
Leistung: Weit über Schmierendurchschnitt.
Schulbesuch: Unregelmäßig.

Kurzum, ihr Blatt war schon mit allerhand
Hieroglyphen beschrieben, als sie nun mit un¬
bekümmertem, beziehungslosem Glauben im
Herzen vor Felix Hollaender stand, ihm vorzu¬
tanzen, ihm, der damals gerade in der „Ber¬
liner Jllustrirten " seinen Roman „Der Demü¬
tige und die Sängerin" veröffentlicht hatte.

Gelesen hatte sie ihn zwar noch nicht, aber Ge¬
heimnisvolles war ihr davon erzählt worden.
Jedenfalls ging ihr die Geschichte ihrer Kunst
nicht schnell genug voran.

Aber Hollaender läßt sich nicht vortanzen.
„Tanzen?" fragte er achselzuckend. „Tan¬

zen kann Niddy Impekoven sicher besser. Aber
dein Wesen und deine Sprache möchten mich
ahnen lassen, daß vielleicht gar eine reifere
Begabung in dir steckt. Lies mir dies vor."

Er gibt ihr das junge Mädchen aus „Tor
und Tod" von Hofmannsthal. Als sie geendet
hat, geht er bewegt und schweigend an den
Fernsprecher und ruft Max Reinhardt an.
„Hier ist eine Begabung, die ich Ihnen nicht
vorenthalten darf." Und schon fährt er mit
seinem Schützling zu dem großen Theater¬
meister der Gegenwart.

Noch einmal muß sie dis Hofmannsthalscheni
Verse sprechen.

Und dies „Mja . . - Mja", das man so oft
auf den Proben von Reinhardt vernimmt,
wenn er scharf über eine fremde Leistung oder
eine im Werden begriffene Regieanordnung
nachstnnt, dies nachdenklich gedehnte „Mja"
begleitet seine Zustimmung.

„Kommen Sie im April nach Wien auf
meine Schauspielschule. Dann wollen wir
weitersehen."

Nur vier Wochen arbeitet sie also im Früh¬
jahr 1925 in Wien in der Reinhardt-Klasse der
Hochschule für darstellende Kunst; aber es ist
ein Monat unverhoffter Erfüllung, der damit
endet, daß der Meister ihr die „Heilig«
Johanna " von Shaw am Akademie-Theater
überträgt. And dieser Abend, der 28. Mai
1925. wurde der Schritt zum ersten Ruhm.

irsW ein« aeulEn Nenscvcn./
Walter von Molo erzählt in seinem

Friedrich - List - Roman  von einem
Leben, das uns alle angeht. („Ein Deut¬
scher ohne Deutschland", Paul -Zsolnay-
Verlag, Berlin -Wien-Leipzia.) Wie aus
der Stille und Enge sich ern Mensch zu
Weiten entwickelt, wie ern kleiner Weitz-
aerberlehrling zum Schluß seines harten
Lebens in Kontinenten zu denken ver¬
mochte, davon wird in diesem Roman er¬
zählt, und es wird erzählt von der Tragik
des Unverstandenen. Am Ende seines
Lebens hält er in München vor Inter¬
essenten einen Vortrag über sein« Ziele.
Dieser Vortrag kann nicht zu Ende ge¬
führt werden wegen des stürmischen
Widerspruchs. Nun erzählt Walter von
Molo:

„Entsetzt hilft in München Emilie ihrem
Vater, Friedrich List, in den Mantel . Um sie
herum im Garderobenraum schreiendie Teil¬
nehmer des abgebrochenen Vortrages wüst durch¬
einander:

„Ja , das fehlt uns noch, daß die Industrie
Agenten schickt, um uns zu überzeugen, daß wir
Landwirte zugrunde gehen müssen! Warum soll
nur die Industrie Gewinne haben? Von wem
lebt denn Deutschland, wenn nicht von uns?
Kann die Industrie Kartoffeln und Eier
machen?" „

Emilie begreift nicht, daß ihr Vater nicht
davongeht. Sie zieht ihn am Rock: er merkt es
nicht. Unentschlossen hält er im Skandal aus,
den sein Vortrag vor den Landwirten entfesselt
hat. Langsam, als wisse er nicht, was um ihn
vorgeht, zieht er sich seine Wollhandschuhean
und blickt mit gesenktem Kopf darauf nieder.

„Warum sollen wir Landwirte nicht auch
Recht auf Zollschutz haben?" schreit jemand auf
List ein. . . . . ^

„Wie konnten Sie ausführen, daß kern Be¬
darf vorläge, meiner Nadelfabrik Zollschutz zu
gewähren?" fragt zornbebend ein Fabrikant.
„Wenn mich die Regierung subventioniert wie
die Eisenwerke und die Spinnereien, dann kann
ich meine Nadeln gerade so billig Herstellen wie
die in Preußen."

Zu Emiliens Verzweiflung laßt sich ihr
Vater zu einer Antwort verfuhren. „Da Ihre
preußischen Konkurrenten ohne staatliche Eeld-
unterstützungbestehen können", sagt er, „so ist
Ihr Unternehmen falsch organisiert oder un¬
nötig; die Gesamtheit hat jedenfalls keinen
Nutzen davon. Darum gebührt Ihnen keine

Teufel rverd' ich zusperren", schreit der
Fabrikant, „ich habe das gleiche Recht wie die
anderen, die der Staat schützt!"

„Nein", antwortet List, „die Nation darf
nicht Opfer bringen, damit Sie und ähnliche
angenehm leben können, daran geht jede Nation
kaputt!"

Nun hat Emilie ihren Vater glücklich Leim
Ausgangs aber schon stellt sich jemand neuerlich
in den Weg: „Herr List", sagte er, „ich billige
nicht das Vorgehenderer, von denen Sie nieder-
jeschrien wurden, aber es war unrecht, daß Sie
o heftig von den übermäßigen Gewinnen der
Banken und Aktiengesellschaften geredet haben.
Wenn das Geld selten ist, Habe ich das Recht,
die Zinsen zu verlangen, die mir paffen! Und
wenn ich meine Aktien hochtreibe, um sie zu ver¬
kaufen, dann Lin ich noch lange kein Spekulant!"

„Sie sind viel zu dumm, um mich zu ver¬
leben", gibt List zurück. „An eurem Eigennutz
geht Deutschland zugrunde."

Lautes Gelächter schallt hinter ihm drein.
„Sind wir Zulukaffern? Sind wir kein«
Deutschen?"

Mit hocherhobenemArm, den Emilie nicht
herabbringt, steht List umgewendet: „Wißt ihr,
wie ihr mir vorkommt?" schreit er außer sich.
„Wie räudige Hunde, die sich um einen Knochen
zanken und schon das Gift im Leib haben, an
dem sie verrecken!"

„Ich will nur Behütung durch den Staat —
vorübergehendenSchutz durch Zoll, dort, wo für
die Zukunft Vorteile für ganz Deutschlandzu
erwarten sind. Nur vorübergehenden Erzie¬
hungszoll, nicht andauernden Wucherzoll!"

„Das weiß ich doch, komm!"
„Ich habe nie Zollschutz für alle Ewigkeit

verlangt, wie bloß für die Industrie ! . . . Der
Schutz muß wechseln, er darf nur Erziehung sein,
damit wir stark genug sind, die Konkurrenz"mit
dem Ausland zu halten, damit wir in der Welt
mitsprechen können, für die Welt!"

„Papa , das wem ich doch!"
„Es ist blanke Geldgier, wenn einer, dem es

gut geht, Staatshilfe verlangt. Nur so hat alles
Sinn , was ich begann . . . sonst ist's ja Wahn¬
sinn . . . unsere Landwirtschaft ist zurzeit nicht
in Not. Wäre sie's, würde ich der erste sein,
der sie schützt."

„Erreg dich nicht, Papa . Ich weiß doch, daß
du recht hast."

„Kann denn niemand sachlich an die Gesamt¬
heit, mutz jeder nur an sich und seinen Geld¬
beutel denken? Die produktiven Kräfte stnd's,
die ich heben will, die materiellen und di«
geistigen!"

„Wenn du jemand erblickst, der mir nach¬
kommt, während ich aufsperre, mußt du es mir
gleich sagen", weist er sie heftig an.

Dann hat sie ihn endlich di« Treppe empor¬
gebracht und an der Tür des schlafenden Schnei¬
derpaares vorbeigeschoben, dem er ein Zimmer
abgemietet hat, das er vor jedem geheim hält;
er heißt hier „Herr Müller". Er glaubt, zu
ihrem Kummer, seit einiger Zeit an einen Ee-
heimbund, der ihn beseitigen will; sie kann es
ihm nicht ausreden.

Sie macht Licht und sieht erschreckt, daß der
Vater im Antlitz gänzlich verfallen ist, noch
mehr zerstört, als seit er von seiner Reise nach
London zurückkam. Sein Blick stiert und schielt
hinter seiner Brille vor. „Ich werde wieder
umziehen, ich traue dem nicht, der da nebenan
wohnt!"

„Ich Hab' alles falsch gemacht", spricht er,
„ich Hab' geglaubt, die Menschenhätten Ver¬
nunft und Verantwortungsgefühl — sei froh,
daß du das Ende nicht erleben mutzt."

Auf einmal steht er auf und beginnt Papiere
und Denkschriften zu zerreißen. Ohne Wahl und
ohne lleberlegung. Sie will ihn hindern, da
hebt er drohend die Hand.

„Latz mich", sagt er zornig, „ich habe die
menschliche Natur nicht gekannt, jetzt kenne ich
sie, es sind verbrecherische Selbstmörder, alles
andere ist Geschwätz— es ist alles in Ordnung.
Endlich. Wo mein Vankbuchliegt, das weißt
du?"

Verwundert betrachtet er sie lange Zeit, als
sei er überrascht von der fassungslosenAngst,
mit der sie ihn anstarrt.

Er steht wie ein Gespenst, das von sich selbst
entsetzt ist — er ist zu Ende.

Wenige Tage später hat sich Friedrich List
vom Wahnsinn umflort in Kufstein erschossen.

Lob und Dank dem Dekan, der dem evan¬
gelischenSelbstmörder das Grab in Kufsteins
katholischem Friedhof schaufeln ließ.

In ihm endet das Schicksal des deutschen
Propheten, den sein Vaterland grausam miß¬
handelte, dem alle Nationen, bedrohlich für die
Zukunft des Menschen, nicht glaubten.
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gsssksnsslc ûnci olis sus»'Statt,cias

VoLIrsdratt
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O heilige Justitia
G'spaßt
Der lustige Seebär
Marterln und originelle

Gaus- und Grab¬
inschriften

Zündkerzendes Humors
Mal was andres

. der ist glänzend
Kinder, hört mal alle zu
Witzboldin der Westen¬

tasche
Münchhausen in der

Westentasche

Erhältlich in der
Volksbuchhandlung

W'haven, Marktstr. 46.
Telefon 2158.

Heitzmangel
„Frauenstolz"

Wilhelmstr. 10 (nahe
Roonftr.) empfiehlt sich.
Wäsche wird kostenlos
besördert. — Tel. 1612.

rillsbellizltliillMpmreii

Lktollsr , tisk oäer ünok , ksst ., rvsib 8tüek 0.35, 0,25
bbtsüsr , tk. oä . ü ., lest ., m . Oolär . u. bin . 0.50, 0.39
6vvks visreek . Ksinüsosobüsssl , lest , rvsik 0.68, 0.58
Oroks viereek . Bsmüsssobüssst , ksst . rvsiü .
. . mit 6o1cir . nnä bin . 1.45, 0,95
ttuncts Ksmüsssebüsssi , lest , mit 6olär.
.unä bin . 0.95, 0.75, 0.45
Lnneisrs , ksst ., rvsik 0.50, cts. m . Ooicir . u . bin . 0.92
Xokksskonnsn m .But .-Dseksl , rvsik , so . 10b . Ink . 0.95
kakksekonns 8srvicskorm , rvb ., es . 9 1 . Inb . 0,95, 0.75
kst 'kssksnnsn , ebinsblsu . 1.65, 1.38, 0.90
Pesksnnsn mit kstsntäseksl , vvsik . 1.28, 0.88
Issksnnsn , bunt . . . . 1.20, 0.95, 0.75
'lassen bunt 0.25, kskksstssssn mit Qolärsvck . 0.23
lassen , dünn , ebinsblsu 0.42, lassen inciisokbi . 0.25
Buttsidossn mit Ooldrsnd 0.50, cio. ebinsblsu . 0.90
kskkssssrvies , OtsiÜA, mod . Dekors . 5.85, 4.90
lsessrvies , Otsilix , mod . Dskore . 4.95, 4.45
liskkss - od . lesservies , 9tsil ., m . Ooldr . u. bin . 2.85
Kr. kindsrkskkssssrvies m . Lindsrbildsrn 1.95, 0.95

rviVtrckokkarkikst.
Wssekbrsttsr , sxirsslsrk . 1.45, b
6r Dlätlbr ., Fut gspolsl ., m . Asbestplatte 3
Viersok . Wssekskörbs,strk . tlnskübr . 4.95, 4
Mäseketrookner , Dstent . 1.78, 1
Koklsnplsttsissn . 4.25, 3
blektrisebs Lüxslsissn mit ^ uleitunA . . . . 6.
VVäsebelsinsn . . 1.45, 0.95, 0.
klammern mit Lnopk , 60 8tüek im Karton 0.
VVssserkssssI , msss .-vern . 5.85, vsrebromt
kakksssiebe , extrastark . 0.23, 0
lsstropksiebs . . . . . . . 0.
hlsrktkörbs , Doll . 8ebrvinAsn , Ass. Isek . . 1.
Wsndüisssn , vern -, 4x6

.28, 0.95

.95, 2.95

.45, 3.75
25, 0.95
.65, 2.95
.50, 5.00
.45, 0.25
.39, 0.25
. . . 7.45
.18, 0.12
95, 0:50
.45, 1.20

7.85

IVLnterarttkel.
küeken -koblollksstsn . 8tnek 1.95, 1.38, 0,95
8tubon -LobIellkssten m . sebön . klust . 2.85, 2.25, 1.95
Okensebirme . 5.75, 5.45, 3.65, 2.85
kobleok .-koller k. kneb .-koblsnksst . 1.35, 1.25, 0.95
koblenseküttsr . 1.85, 1.35, 0.75
koblsnsebsukel mit üoDZrikk . 0.39, 0.25, 0.19
Brikstt -lräAsr . 1.75, 1.25, 0.95
lon -VVärmsüssebsn mit kstentverseblub . 0.50
lon -Verdunster mit Baken . 0.68, 0.39
Wärmeüssebsn mit ülessinA -VersebrsubunA . . 0.95
Wärmeüssebsn , vsrr . poliert . 1.68, 1.28, 1.00
bsibrvsriner . 0.95, 0.78, 0.50
ksusrkieks mit ksnsrtopk . Zusammen 0.95
Vsrnivkelts Oienrobr -Kosetten , verstellbar . . . 0.12

wrHrekaftrarttkst.
kokkssrbsssn . 8tnek 2.45, 1.95, 1.45,
krobbssr -tlLlldks ^sr . 1.25, 0.95,
kokosbssen , ^ rok . 0.78, 0.58,
8ebrubbsr . 0.48, 0.39,
8trsksnbesen . 0.95, 0.78,
kroke Nopbsssn mit 8tist . 1.95,
Bouliionsisbs in . extrsstsrksm vsrr.
. Ksvsbs 0.58, 0.45,
kukbänke , sxtrsstsrk . . 0.95,
Krake Bo1r -8srviorbrstter . 1,45,
Bsndtuebksltsr mit Ltsinguteinlags u . Borts .
Bstsnt -klsidsrbÜAsI , beroKsn , mit Bossnbsltsr
VVsobstuebtisekdseken , Kr . 85x100.
kokos -luüm alten . 0.68, 0.58, 0,50,
Klossttpspisr -Bslter mit Bspisrrolls.
loilsttspspisr , 3 Bollen . . . 0.38,
Vlum .-KKIökkel, 2 8tüek 0.10, lselükksl , 3 Ltüek
ksksoksnnsn mitsekön . Älustsr in . vern .Deckel
Voxslkah ^e mit Lobsibsn . 3.45, 2.95,

0.95
0.50
0.45
0.25
0.45
1.00

0,39
0.50
0.95
2.85
0.25
0.95
0.45
0.35
0.25
0 10
0.95
1.95

VViNielnislinve .i wcinke
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Vovtsag
des Arbeiter -Bildungsausschuffes

am Dienstag , dem 3. Novbr ., abends 8.15 Uhr,
in der Oberrealschule(Peterstraße).

Oberstudienrat Dr. Nttzfchke führt in die
Wunderwelt des Mikrokosmosein.

Eintritt 20, 30 u. 40 Pfennig . Vorverkauf in der
Buchhandlung d. „Volksblattes ", Marktstr. 46

- ^ SNt8l

-öllbiIllg8M
-NkMlMII

beim kürsebner

Ionirv NstLon

Besormt mskke Alsttkite»!
Kaßmörztliiher SonntmsdieM

sijrMltgüeikerüIejlhs -Aettledskkllnkenklljfe
Es ist in jedem Falle zuerst zu versuchen, den

gewählten Kassenarztzu bekommen. Erst wenn
dieser nicht zu erreichen ist sind folgende wach¬
habende Aerzte in Anspruchzu nehmen

Dr. msä. Ulrichs, Börsenstraße 4.
Dr. msä. Schüttler. Prinz-Heinrtch-Straße 10.

MWeil -SoniltW - M
Bis 2. November 1931. morgens:

Adler - Apotheke.  Bismarckstraße 7g.
Vom 2. bis 9. November 1931. morgens:

Anker - Apotheke.  Gökerstraße 77.
Königs Apotheke.  W 'hav. Str. 112.

Die kbristsnMmsinsekskt in W 'bsveu
lieber

'kevnpernnrbnt » irct

spriebt Dr . Bsmtsben -llsmbiirA am
Dienstag -, d. 3. kov ., 20.15 kbr , im Bbz--
siksaai der Ksrverbssebuis . — Karten
an der Abendkasse krvv . 60, Leb . 30 Bk.

UM 8AMM
I' ill . 12  l 'lk.

kkk-MMl
8 I nnr in 0 .7V Lstl.
S in Hosen V.SS ILM»

8 lMmt M ürsiil S . SZ W.

LisdeillMkrsüt. . 0.85 KM.
bMü«!MsttNüsZl8.88 KM.
8rL§8llWtpI.!l.8. . 8.88

nrrr nn it » Iii rjer 1
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Aus Oldenburg und Umgegend.
W r wollen Hel en!

Zur Nothilfesammlung des Wohlfahrtsamtes
der Stadt Oldenburg am morgigen Sonntag.

Wir wollen helfen — das bekunden durch
die Tat die Sammler und Sammlerinnen , die
am Sonntag von Haus zu Haus gehen.

Wir wollen helfen — das möge die Losung
des Tages sein für alle , bei denen sie anklop¬
fen . Sie bitten um Kleidung , um Schuhe , um
Wäsche, um Betten , denn es fehlt an dem
Allernotwendigsten in vielen , vielen Familien
der Stadt . Sie bitten um Geld bei denen , die
Sachwerte nicht zu geben haben.

Sie sind dankbar für jede , auch die
allerkleinste  Gabe und mit ihnen das
Wohlfahrtsamt , seine Beamten , seine Für¬
sorgerinnen , alle , die es erleben , wie dem
Uebermaß der Not gegenüber die behördlichen
Mittel nicht reichen.

Sie alle wissen , daß die Zahl derer , die
geben können , geringer geworden ist. Sie wis¬
sen. daß an ihre Hilfsbereitschaft von den ver¬
schiedensten Seiten Anforderungen gestellt sind
und gestellt werden , die dasselbe Ziel haben.

Aber sie bitten dennoch , daß alle,  ohne
Unterschied der Konfession , des Standes und
der Weltanschauung sich am Sonntag derer er¬
innern , die ärmer sind als sie selbst. Sie bit¬
ten trotz aller Wirtschaftsnot von heute und
der Wirtschaftsangst vor morgen , den Hilfs¬
willen heute zu dieser Stunde in die Tat um¬
zusetzen. Sie bitten , das Wort wahr zu machen:

Wir wollen helfen!

Kind aus dem Zuge gestürzt . Ein Eltern¬
paar mit einem etwa dreijährigen Jungen be¬
fand sich von Osnabrück auf der Vesuchsrcrse
nach Rastede . Kurz vor dem Bahnhof Ostern¬
burg stürzte der kleine Junge aus einem Abteil
der dritten Wagenklasse . Anscheinend hatte das
Kind sich beim Hinaussehen aus dem Fenster
auf die Türklinke gelehnt , so daß die Tür auf¬
sprang und so der Unfall sich ereignete . Das
verletzte Kind wurde zum Institut der Eisen¬
bahner in der Bahnhofstraße gebracht , wo man
durch Röntgenaufnahme einen Bruch des linken
Unterschenkels feststellte . Das Kind hat Aus¬
nahme im evangelischen Krankenhause gefunden.

Die Krebsbehandlungsstelle eingerichtet . Die
Arbeitsgemeinschaft der Verficherungsträger
Oldenburgs hat bekanntlich seinerzeit die An.
regung gegeben , hier eine Krebsbehandlungsstelle
einzurichten und stellte für diesen Zweck einen
größeren Betrag zur Verfügung . Das Staats¬
ministerium hat dann weitere Mittel bereit¬
gestellt . so daß im Peter -Friedrich -Lndwiig-
Hospital nach Beendigung der notwendigen
Vorabbeiten die Krebsbehandlungsstelle ein¬
gerichtet worden ist. In den nächsten Tagen
wird die Arbeitsgemeinschaft der Versicherungs-
träger die Einrichtung besichtigen und wird
Herr Ober -Medizinalrat Dr . Schlaeger einen
Vortrag mit Lichtbildern über Krebsbehand-
lnng halten . Die Arbeitsgemeinschaft der Ver-
sichernngsträger hat seinerzeit auch Mittel für
Schaffung eines Fonds zur Bekämpfung der
Lupuserkrankungen zur Verfügung gestellt.
Eine wirksame Bekämpfung des Lupus ist nur
unter Bereitstellung größerer Mittel aus öffent¬
lichen Stellen möglich . Die Landesversicherungs-
anstalt als Leiterin der Arbeitsgemeinschaft
der Vevsicherungsträger sucht auch diesen Zweig
der Krawkheitsbekämpfung zum Erfolg zu
bringen.

Aus dem Landestheater . Für die Mitglie¬
der , deren Mitgliedskarten die Nummern 876
bis 1730 (einschl .) tragen , findet die erste Ver¬
anstaltung am Montag statt . In Szene geht
Schönthans Schwank „Der Raub der Sa¬
biner innen"  mit Hellmuth Götze als Ema-
uuel Striese . Die Karten gelangen gegen vor¬
zeigen der Mitgliedskarte täglich von 10 bis
13 Uhr an der Kasse im verschlossenen Um¬
schlag zur Ausgabe . — Rossinis beliebte komi¬
sche Oper „Der Babier von Sevilla"
geht heute , Sonnabend , in der erfolgreichen
Neuinszenierung mit Holger Börgesen in der

Titelrolle in Szene . — Der Sensationserfolg
der deutschen Bühnen , Carl Zuckmayers deut¬
sches Märchen „Der Hauptmann von
Köpenick " , dis In Oldenburg stets vor rest¬
los ausverkauftem Hause gegeben wurde , ge¬
langt zum letzten Male als Werbevorstellung
zu Einheitspreisen von 50 Pf . und 1 RM . am
Sonntag , nachmittags 3.15 Uhr . zur Darstel¬
lung . — Leo Falls entzückende Wiener Wal¬
zeroperette „Die Kaiserin ", die bei der
Erstaufführung den größten Beifall von Publi¬
kum und Presse fand , wird morgen , Sonntag,
abends 7.15 Uhr . wiederholt.

Gemeinderatssttzung in Ofen . Am Montag,
abends 6 Ubr , wird der Gemeinderat im „Wald-
Haus Bloh " zu einer Sitzung zusammentreten.
Auf der Tagesordnung steht : 1. Vrandsache
Helmers , Petersfehn : 2. Beschluß über einen
Sozialrentner : 3. Stand der augenblicklichen
Arbeitslosigkeit ; 4. Verschiedenes . Der Tagung
des Gemeinderats geht eine Sitzung des Er¬
werbslosenausschusses voraus.

Arbeiterwohlfahrt . Am Montag , abends
8 Uhr , kommen die drei Distrikte der Arbeiter-
wohlfahrt wieder zu ihren Nähabenden zusam¬
men . Die Mitglieder wollen pünktlich erschei¬
nen und auch alle in Umlauf gesetzten Sammel¬
listen mitbringen.

Gebt zur NotbMesammlrmg
des Wohlfahrtsamts

am 1. November 1S31.

" >II W»W>« »W » WIMM
Mitgliederversammlung der SPD . Die Orts¬

gruppe Eroß -Oldenburg hält am Dienstag im
Gswerkschaftshaus , Kurwickstraße , eine Mitglie¬
derversammlung ab . Genosse Bubert,  Emden,
wird über die Stellung der Partei zur Reichs¬
regierung und den Einfluß der Preußenregie¬
rung aus die Reichspolitik sprechen . Alle Funk¬
tionäre der Partei wollen für einen guten Be¬
such der Versammlung sorgen . Eenoße Vubert
ist als glänzender Redner bekannt . Als Mit¬
glied des preußischen Landtages besitzt er die
für dieses Thema erforderliche Sachkenntnis.
Ohne Mitgliedsbuch kein Zutritt.

Ringkämpfe im „Lindenhof ". Anschließend
an unseren gestrigen Verichtsbeschluß teilen wir
zum Kampf am Donnerstag Kochansky  gegen
Budruß  noch mit , daß Kochansky von Budrutz
nach langer Gegenwehr doch noch auf beide
Schultern gelegt wurde . — Die gestrigen
Kämpfe setzten mit einem Entscheidungskampf
Schachschneider  gegen Doering  ein.
Schachschneider war sich seines schweren Gegners
— Doering gilt als der beste Ringer der Kon¬
kurrenz — durchaus bewußt , lieferte seinem gro¬
ßen Gegner aber in seiner bekannten Manier
einen ebenbürtigen Kampf . Doering ging schon
in der zweiten Runde recht hart ins Geschirr
und Schachschneider mußte seine ganze Kraft in
die Waagschale werfen . In der dritten Runde
gelang es Schachschneider sogar , aus einem
Rntergriffwurf Doerings wieder herauszukom¬
men , eine ganz große Leistung . In der Ent-
scheidungsrunde konnte Schachschneider zuerst
vorteilhaft ringen . Mit Untergriffen hatte
Doering bei Schachschneider gar kein Glück, da
sich letzterer hier vollständig darauf eingestellt
hatte . Sogar aus der Mühle kam Schachschnei¬
der wieder heraus . Ein Bravourstück ohneglei¬
chen. Und abermals entkam Schachschneider
einem wuchtig angesetzten Schleuderwurf . Auch
einen Ueberwurf Doerings parierte er . Alles
Sachen , die einen anderen Ringer wie Schach¬
schneider längst erledigt hätten . Sieger wurde
aber dennoch Doering durch Untergriff von vorn
aus dem Stand . Beide Ringer , die sehr beliebt
in Oldenburg sind, erhielten als Auszeichnung
ein Bild überreicht . Schachschneider erkannte
noch an , daß Doering sich gegenüber dem Vor¬
jahre um 60 Prozent verbessert habe . Nach die¬
sem eleganten Kampfe , kam ein um vieles grö¬

berer an die Reihe , nämlich der,enrge des gs,
waltigen Vudruß  gegen den schwersten Rrn,
ger der Konkurrenz Urbach,  der 246 Pfund tu
den Kampf brachte . Gleich hagelte es wieder
wütende Schläge . „Immer feste drauf . lautete
die Parole . Beide kämpften äußerst angestrengt-
mit Schlägen kam Budrutz bei Urbach übel an,
da Urbach jede Kleinigkeit großzügig zuruck-
zahlte . Urbach bewies aber auch, daß er em guter
Techniker ist. Im allgemeinen war der Kampf
ausgeglichen . Aber unentwegt gingen beide mit
kolossaler Wut gegen den andern los . Eine Ent¬
scheidung kam noch nicht . Heute wieder fabel¬
hafte Elitekämpse.

Polizeibericht . Gestohlen wurden : Aus
einem unverschlossenen Küchenschrank eines
Hauses an der Nadorster Straße eine braun¬
lederne Handtasche , enthaltend 4,46 RM . und
ein weißer Taschentuch . Die Handtasche ist
20 mal 15 Zentimeter groß , mit dunkelbraunem
Seidenfutter und Druckknopfverschluß versehen.
In Verdacht kommt ein Hausierer , der um dis
genannte Zeit in dem fraglichen Hause Seife
verkaufen wollte . Der vermutliche Täter ist
28 bis 30 Jahre alt , 1,75 Meter groß , hat blas¬
ses Gesicht und trug graue Jacke , grauen
Pullover und Mütze . Er führte einen kleinen
dunkelbraunen Koffer bei sich: aus der in
einem Turm der Cäcilienbrücke untergebrach¬
ten Schuhmacherwerkstatt aus einer verschlos¬
senen Werktischschublade 19 RM . Der Täter ist
nach Zertrümmern einer Scheibe durch ein
Kellerfenster eingestiegen . Vom Keller aus
gelangte er in den Arbeitsraum , wo er die
Werktischschublade mit einer am Tatort Vorge¬
fundenen Zange erbrach : aus der verschlossenen
Bodenkammer eines Hauses an der Ritterstraße
aus einem unverschlossenen Vertiko 6 RM.
und ein kleines braunes Damenportemonnais
mit einigen Pfennigen . Die Kammertür wie
auch die gleichfalls verschlossene Vodentür find
mittels Dietrichs oder Nachschlüssel geöffnet.
Im August d. I . sind aus demselben Raum
auf gleiche Weise bereits ein rosa Schlüpfer und
ein Paar graue Damenstrümpfe gestohlen wor¬
den ; vor der Wirtschaft „Haus Gartentor " an
der Hauptstraße ein nicht angeschlossenes Her¬
renfahrrad . Marke „Opel " , Nummer unbekannt.
— Wegen Trunkenheit wurden zwei und wegen
Obdachlosigkeit acht Personen in Schutzhaft ge¬
nommen.

Platzmusik . Morgen , Sonntag , mittags von
11.30 bis 12.30 Uhr , findet die Platzmusik , aus¬
geführt von dem Musikkorps des 3. sOldenbg .s >
Bataillons . Jnf .-Reg . 16, Leitung : Obermufik-
meister Jung , im Schloßgarten  zum Vesten
der deutschen Schulen im Ausland statt . Ein¬
tritt 20 pro Person . Musikfolge : 1. „Auf zur
Freiheit " , Marsch von W . Müller : 2. Ouver¬
türe zur Oper „Wilhelm Teil " von Rossini:
3. Fantasie aus der Oper „Lohengrin " von
Wagner ; 4. „Rosen aus dem Süden " . Walzer
von Strauß : 6. „Vom Rhein zur Donau ", Pot¬
pourri von Rhode : 6. „Frankfurter Turner¬
marsch" von Kämpfert.

Die Fleischpreise bei der Freibank . Uns wird
aus Arbeitslosenkreisen geschrieben : Bei dem,
Verkauf von Freibankfleisch muß immer wieder
festgestellt werden , daß der Preis für die
Ware nicht mit den heutigen Viehpreisen kin
Einklang steht . Der durchschnittliche Verkaufs¬
preis beträgt immer noch 40 bis 50 Pf . pro
Pfund . Für vollwertiges Fleisch im freien
Handel wird aber heute , wenigstens in manchen
Geschäften , auch nicht mehr verlangt . Die
Schlachthofverwaltung wird ersucht , diese An¬
gelegenheit zu prüfen und wenn irgend mög¬
lich. den Preis für Freibankfleisch zu ermäßigen.

OldLKbuessr
BLrSammMrmStalender.

SAZ . Sonntag , 1. November , morgens 9 Uhr,
im Osternüurger Heim : Unterbezirkskonfe¬
renz . Erscheinen sämtlicher Funktionäre un¬
bedingt erforderlich : auch die übrigen Mit¬
glieder können als Gäste teilnehmen . Abends
7.30 Uhr : Heimabend.

«erden muffen . Die nach dem Kriege Nzw. der
Inflation erbauten Häuser werden davon nicht
berührt . Der Bericht des gesetzlichen
Revisors  wurde verlesen und kam darin
MM Ausdruck , daß sich die seit 1926 erbauten
Wohnungen durch die von den dort wohnenden
Mitgliedern erhobenen Mieten so tragen , daß
von den Altwohnungen keinerlei Zuschüsse ge¬
leistet werden brauchen , wie es Gerüchte wissen
wollten . Die vom besten Eenossenschaftsgeist
beseelte Versammlung ging um 11 Uhr zu Ende.

Wieder ein Bunter AbeiU» der Arbeiter-
wohlfahrt.

Die jadestädtische Arbeiterwohlfahrt feiert
ihr diesjähriges Wohltätigkeitsfest wieder in
der Form der beliebten Abende . Hierbei wirken
der Musikveroin „Einigkeit ", der Jade -Volks-
chor, die Sozialistische Arbeiterjugend , die Freie
Turnerschaft Rüstringen und die Theatergruppe
des Reichsbanners mit . Letztere bringt ' einen
einaktigen Schwank „Pött -schöön" Der Ueber-
fchuß der Veranstaltung kommt Invaliden und
Kleinrentnern zum Weihnachtsfest zugute . Ihr
Besuch kann daher empfohlen werden . Bei der
Vielseitigkeit des Programms und angesichts
der -sonstigen Darbietungen — Verkaufetände
und Festball — dürfte ein jeder auf seine Rech¬
nung kommen.

Oeffentliche Versammlung der SPD.
in Schaar.

Heute abend 8 Uhr findet im „Grünen Hof"
m Schaar die angekündigte öffentliche Versamm¬
lung statt . Sekretär Petsch hält einen Vortrag
über „Der Weg aus der Krise ". Anschließend
laufen zwei Filme , „Jedermann " und ein Trick¬
film . Zahlreicher Besuch wird erwartet.

llebernahme der Ehrenpatenschaft durch den
Reichspräsidenten.

Zur Ehrung kinderreichen Familien deutscher
Staatsangehörigkeit übernimmt der Reichsprä¬
sident Ehrenpatenschaften in solchen Fällen , in
denen mindestens sieben lebende , eheliche oder
als eigen anerkannte Kinder vorhanden sind —
Söhne und Töchter zusammengerechnet —, die
vom Taufvater stammen . Ruf , Leumund und
Verhalten aller Familienmitglieder müssen in
jeder Beziehung einwandfrei sein , so daß eine
musterhafte Erziehung der Kinder gewährleistet
rst. Irgendwelche Verpflichtungen für den Reichs¬
präsidenten , auch hinsichtlich der Gewährung
eines Patengeschenks , dürfen aus der Annahme
der Ehrenpatenschaft nicht hergeleitet werden.
Im Rahmen der verfügbaren Geldmittel pflegt
der Reichspräsident ein Patengeschenk nach freiem
Ermessen dann zu bewilligen , wenn eine drin¬
gende Notlage besteht , der Antrag unmittelbar
nach der Geburt , jedenfalls aber vor der Taufe
gestellt ist und aus dem gleichen Anlaß nicht schon
eine Zuwendung von anderer Stelle aus öffent¬
lichen Mitteln erfolgt . In ein und derselben
Familie übernimmt der Reichspräsident die
Ehrenpatenschaft nur einmal . — Besonders sei
darauf hingewiesen , daß der Antrag , den die
Hauptregistratur des Stadtmagi¬
strat  s im Rathaus , 2. Obergeschoß , Zimmer 99,
an die zuständige Stelle weiterleitet , unmittel¬
bar nach der Geburt , aber unbedingt vor der
Taufe gestellt werden muß.

Besitzwechsel.
Die Grundstücke Eenossenschaftsstraße 1a u . Id

wurden durch den Auktionator Walter Vogel,
Eö .kerstraße 74, an einen hiesigen Bürger ver¬
kauft.

Wilhelmshavener Tagesbericht.
Unfall eines Motorradfahrers.

In der Hollmannstraße verlor gestern wäh¬
rend eines Hagelschauers ein Motorradfahrer
die Gewalt über seine Maschine . Auf dem
glatten Asphalt geriet das Fahrzeug ins
Schleudern . Der Fahrer und sein Sozius
stürzten an den Bordstein und zogen sich Ver¬
letzungen zu. Die Maschine war derartig ver¬
bogen , daß sie durch einen Wagen abgeholt
werden mußte.

Zum morgigen Wohltätigkeitsfest.
Die hiesige Ortsgruppe des Reichsbun-

des der Kriegsbeschädigten  weist
nochmals auf ihr morgen stattfindendes Wohl¬
tätigkeitsfest hin . Am Vormittag erfolgt die
Ziehung zur Wertlotterie . Lose sind in be¬
schränkter Zahl noch zu haben . Das Fest , auf
dem die Ergebnisse der Verlosung bekannt-
gegeben werden , beginnt um 7 Uhr im „Wil-
yolmshavener Gesellschaftshaus ". Es wirken
mit die Tanzschule Moriben -Klemmsen und das
Philharmonische Orchester unter Leitung seines
neuen Dirigenten Hans Mayer . Die Ansprache
hält die Gausekretärin Frau Böhme aus Han¬
nover . Man bietet ferner Saalverlosung und
Festball . Der Reinertrag der Veranstaltung
wird für Wohlfahrtszwecke verwendet werden.

Bor dem Kammermusikavend.
Das berühmte Pozniaktrio wird am Mitt¬

woch im Saale der Wilhelmshavener Gewerbe¬
schule auf Veranlassung des Konzert - und Vor¬
tragswesens der Jadestadte konzertieren . Werke
von Brahms , Korauth und Smetana werden
wiedergegeben.
Wohltiitigkeitskonzert zweier Arbeitervereine.

Der Jade -Volkschor und der Mustkverein
„Einigkeit " haben sich zusammengefunden , um
zur Linderung der Rot in den Jadestädten
ihren Beitrag zu leisten . Die genannten Ver¬
eine wollen am 5. Dezember im „Wevftspeife-
haus " ein Vokal - und Instrumental-
Konzert  geben , dessen Reinertrag restlos der
Notgemeinschaft  übergeben werden soll.
Der Eintritt soll 59 Pf . betragen , um allen

Einwohnern Gelegenheit zu geben , dieses Kon¬
zert zu besuchen. Erwerbslose sollen freien Ein¬
tritt haben . Hoffentlich hat auch der Magistrat
Wilhelmshaven die Einsicht , daß das Bestreben
der Vereine ein Gutes ist und erhebt für diese
Veranstaltung keine Steuer . Wie uns mit¬
geteilt wird , stellen sich auch die Solisten un¬
entgeltlich zur Verfügung . Der Abend ver¬
spricht ein wirklich genußreicher zu werden,
denn der zum Vortrag kommende Zyklus „An
der Wolga " mit Orchesterbegleitung und ver¬
bindendem Text wird etwas Erhebendes dar¬
stellen.

Abschluß der Evangelisationswoche.
Mit dem gestrigen Abend erreichte die

Evangelisationswoche in der Christuskirche ihr
Ende . Noch einmal hatte sich, sowohl am Nach¬
mittag zur Bibelstunde als auch am Abend zum
letzten Vortrag eine reiche aufmerksame Zu¬
hörerschar eingefunden . Der Abend stanv unter
dem Thema : „Drei Kreuze stehen auf Golgatha,
an welchem hängst du ?" Mit einem Segens¬
wunsch des Redners fand di« Woche ihren Ab¬
schluß.

Patentschau.
(Zusammengestellt vom Patentbüro Johannes

Koch, Berlin NO . 18, Große Frankfurter Straße

59. Auskünfte bereitwilligst .) Fritz König,
Quakenbrück : Sackaufhaltegerät . Gebrauchs¬
muster . — Heinrich Cramer , Leer : Handgarben-
binoer . Erteiltes Patent . — Dr . Oskar Hem-
pel und Albert Teske , Jever : Anzeigevorrich¬
tung für den Verschluß von Türen an Kraft¬
fahrzeugen . Gebrauchsmuster . — Franz Kuhl-
mann , Wilhelmshaven - Rllstringen : Maßstab,
insbesondere für Zeichenvorrichtungen . Ange-
meldetes Patent . — Julius Maaß , Vechta : Ge¬
sellschaftsspiel . Gebrauchsmuster . — Boekhoff
u . Co ., Leer : Schüttelrost für Heizöfen . Ange¬
meldetes Patent.

Bortrag der Christengemeinschaft.
Auf Veranlassung der Lhristengemeinschaft

in Wilhelmshaven hält der hier bereits be¬
kannte Dr . Joh . Hemleben am Dienstag im
Phystksaal der Gewerbeschule einen Vortrag
über das Thema „Vererbung , Temperament
und Charakterbildung " . Die Veranstalter laden
zum Besuch ein.

gadMZWMe VersMattunge«.
Laudesverein der Bayern . Im „Parkhaus " be¬

geht der Verein heute abend sein 5. Grün¬
dungsfest . Das Programm sieht K .mzert,
Schuhplattler , Gesangsvorträge und Theater
vor . Anschließend Festball.

Freie Wassersportvereinigung „Jade ". Der
Verein ladet zu seinem Stiftungsfest ein,
das man heute abend im „Werftspeischaus"
begehen wird . Rach allerlei Vorführungen
folgt ein Festball mit großer Verlosung.

Freie Turnerschaft Rüstringen . In den
„Centralhallen " begeht die Vereinigung
heute abend ihr Stiftungsfest , zu dem sie
nochmals einladet.

Turnverein „Vorwärts ". Der Verein feiert im
„Schützenhof " heute abend sein 51. Stiftungs¬
fest. Es bringt auserwählte turnerische Vor¬
führungen und anschließend den üblichen
Festball.

Adler -Theater . Wb Sonntag , täglich 8.15 Uhr,
„Fliegentüten -Heinrichs Glück". Die neue
Gösellschlaft bringt Humor und Heiterkeit
ohne Ende . Gewöhnliche Preise.

Kinau -Bortragsabend . Am morgigen Sonntag
findet in der Wilhelmshavener Gewerbe¬
schule der Vortragsabend des Vereins der
Mecklenbii '-aer vVorpommern  mit dem
niederdeutschen Schriftsteller Rudolf Kinau
statt . Zum Besuch wird eingeladen.

Deutsche - und Kammer -Lichtspiele . Morgen nach¬
mittag findet eine Extra -Jugendvorführung
statt . Gegeben wird der Märchenfilm „Dorn¬
röschen ".
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Wer da glaubt , nur die wei¬
ßen Menschen könnten Märchen er¬

sinnen, der irrt sich. Es gibt über¬
haupt keine Völker ohne Mär¬

chen und Sagen . Die Eskimos
und Indianer , die Neger

Zentralafrikas oder die
Chinesen - sie alle

haben ihre Märchen-
<7? weit , sie alle ken¬

nen Hexen und
gute Feen , spre¬

chende Tiere und geheimnisvolle Meeresbewohner , die
dann und wann aus Der Tiefe steigen und die Menschen
erschrecken. Wer die Märchen der Völker sammeln würde,
könnte wahrscheinlich viele hundert Bücher damit füllen.

Aber es ist gar nicht einfach, Kenntnis von diesen Mär¬
chen zu erhalten , da ja nicht alle Völker die Kunst des
Buchdrucks verstehen. Wenn wir dennoch Kenntnis von
indianischen, afrikanischen und anderen fremdländischen
Märchen besitzen, so nur deshalb , weil ein paar gescheite
Forscher ihre Ohren aufgemacht haben , als sich die Farbi¬
gen abends am Lagerfeuer oder in der Hütte ihre seltsa¬
men Geschichten erzählten . Zu diesen Männern zählt auch
Richard Parkinson , der 30 lange Jahre in der Südsee
lebte. Einige der schönsten Märchen , die er dort erlauschte,
wollen wir nun wiedergeben:

Warum die Känguruhs kurze Vorderbeine haben.
Eines Tages gingen die Känguruhs aufs Rifs , um zu

fischen. Als dis Flut eintrqt , gingen die meisten ans Ufer
zurück, nur eines hüpfte von Stein zu Stein und rief den
heranschwimmenden Fischen Spottreden zu. Darüber be¬
achtete es aber nicht, daß das Wasser immer höher stieg,
>o daß es plötzlich, überall von Wasser umgeben , auf einem
einsamen Felsblock weit vom Strande zurückgeblieben
war . Jetzt fing es an zu lamentieren und flehte die Fische
an, es an den Strand zu tragen.

„Vorhin hast du uns verspottet ", antworteten aber die
Fische, „sieh nur allein zu, wie du ohne uns ans Landkommst!"

Glücklicherweise kam die Schildkröte des Weges daher
und ließ sich von den Bitten des Känguruhs rühren . Das
Känguruh setzte sich auf den breiten Rücken des gepanzer¬
ten Tieres und schlang seine Vorderbeine um den Hals des¬
selben, um einen besseren Halt zu haben . Während jedoch
die Schildkröte dem rettenden Strande zuschwomm, zer¬
nagte das Känguruh den Panzer der freundlichen Rette¬
rin und zwar dort , wo er den Hals zwischen Kopf und
Rumpf bedeckte. Als die Schildkröte dies bemerkte, fing
sie an , die Vorderbeine des Känguruhs zu benagen , so daß
diese kürzer und kürzer wurden . Am Strande angekommen
sprang das Känguruh vom Rücken der Schildkröte und rief:

„Schau doch nur deinen Hals ! Wie runzlig und häß¬lich ist er geworden !"
„Schau doch deine Vorderbeine an , wie kurz sie gewor¬

den sind!" erwiderte die Schildkröte.
Seit dieser Zeit hat die Schildkröte keinen Panzer zwi¬

schen Kopf und Rumps und zieht bei Gefahr den Kopf ein;
die Känguruhs aber müssen seit jenem Tage mit kurzen
Vorderbeinen durch die Welt Hüpfen!

„Wie das Feuer auf die Erde kam."
In alter Zeit gab es auf der Erde kein Feuer . Eines

Tages schickte eine Südsee -Jnsulanerin den Fischadler und
den Star aus , damit sie aus dem Himmel Feuer holten.

Die beiden flogen nun in den Himmel , und der Fischadler
trug das Feuer zur Erde hinab . Aber auf dem halben
Wege ermüdete er.

„Trag du das Feuer !" rief er seinem Begleiter zu.
Der Star war sofort bereit . Er legte sich das Feuer

auf den Rücken, aber da sich ein heftiger Wind aufmachte,
wurde das Feuer entfacht, so daß der Star versengte und
zu einem ganz kleinen Vogel wurde , obwohl er zuvor grö¬
ßer als der Fischadler gewesen war . Der Fischadler dagegen
behielt seine Größe . Hätte das Feuer nicht den Star ver¬
sengt, so wäre dieser heute noch genau so ein Riese der
Lüfte wie einst.

„Der Ritt auf dem Hai."
Eins Anzahl Pitiluleute ging nach Mbutmanda auf

Schildkrötenfang . Die Papitalaileute überfielen sie jedoch
und töteten alle mit Ausnahme des Po Toui , der sich ver¬
steckte. Die Kanus wurden von den Siegern fortgeführt.

Wie sollte Po Toui auf feine heimatliche Insel zurück-kominen?

Er entschloß sich, durch das Meer zu schwimmen, aber
die Entfernung war zu groß. Immer kraftloser wurden
seine Bewegungen und er wäre gewiß ertrunken , hätte er
nicht in letzter Minute den Geist seines getöteten Bruders
angerufen und ihn um Hilfe gebeten.

Und stehe da - ein Haifisch kam heran , nahm Po
Toui auf seinen Rücken und trug ihn blitzschnelldurch das
Meer zur Insel Pitilu . Der Geist des Bruders war in den
Hai gefahren und jo zum Retter aus höchster Not ge¬worden!

„Der Vogel und der Mond."
Steht der Vollmond am Himmel, jo kann man auf ihm

mancherlei Flecke sehen. Immer war das nicht so. Vor vie¬
len hundert Jahren war die Mondscheibe ganz blank und
strahlte so hell wie die Sonne.

Das gefiel aber einem kleinen Vogel nicht, der auf der
Jagd nach Insekten von dem starken Licht geblendet wurde.
Er flog auf den höchsten Baum der Insel und schrie von
hier den Mond an , er möge nicht so hell scheinen. Der
Mond würdigte den kleinen Schreier gar keiner Antwort,
sondern leuchtete Heller denn zuvor.

Da LLermannte den Vogel der Zorn . Er flog zum
Strand , packte jo viel Schlamm wie er nur zu tragen ver¬
mochte, flog damit empor und warf dem Mond den Schmutz
ins Gesicht. Anfangs lachte der Mond , aber der Vogel kam
jeden Tag wieder und schleuderte den Schlamm von sich.

„Hör auf !" bat der Mond , dem das zuviel wurde.
Aber der Vogel gab — wie es damals der Mond ge¬

tan hatte — keine Antwort , sondern fuhr in seiner Be¬
schäftigung fort , bis der Mond ganz verdunkelt war und
nur noch einen fahlen Schein auf die Erde warf.

Da freute sich das Vögelchen, kehrte für immer auf die
Insel zurück und jagte die Insekten , ohne je wieder ge¬
blendet zu werden . Die Schlammflecken auf dem Mond
sind noch heute sichtbar.

30 erlebnis¬
hungrige Jun¬

gen, die von
schwedischen Pfad¬

finderkameraden zu
einem Besuch nach

Stockholm  eingeladen
worden sind, stehen auf dem

Bahnsteig . Eltern haben sich eingefunden , um ihren Jun¬
gen das letzte Lebewohl zu sagen. Alles ist in gespannter
Erwartung . Endlich dampft der Zug langsam aus der Halle
— es geht dem Norden entgegen.

Im Freihafen von Stettin  liegt ein Frachtdampfer.
- - die „N ü r n b e r g" — der im Vergleich zu den anderen
Schiffen, die am Kai vertäut sind, ein wenig klein aus¬
steht. Man erfährt bald , daß das Schiff 1200 Tonnen hat.
Manche Gesichter werden länger : weiß man doch, daß ein
Rhein -Lastkahn schon 800 bis 1000 Tonnen hat . Noch län¬
ger werden sie, als man beim Hafenamt den Wetterbericht
liest:

Schwerer Sturm auf der Ostsee, Windstärke 9. hoher
Seegang.

Ein Hafenarbeiter — echte Hafentype mit schmierigem
Priem zwischen den Zähnen — macht den um ihn herum¬
stehenden Jüngsten Angst. Einige können ihre Berliner
Herkunft nicht verleugnen und flachsen den ollen Seebären
an . Als sie auch noch „seine" Nürnberg einen „alten Kahn"
nennen , wird er fuchsteufelswild und prophezeit : „Die
jetzt dat größte Mul hemm, de hemm naher toerst de Schit
in de Büchs!" — Er hat Recht behalten!

Die Jungen schlafen an Deck. Man hat für sie über den
Ladeluken ein großes Zelt errichtet , in dem Stroh liegt.
Einer meint , es wird bei dem Sturm wegfliegen.

Endlich ist alles verstaut . Ein Zittern geht durch das
Schiff — die Maschinen haben ihre Arbeit begonnen : die
Kolben stampfen jetzt 30 Stunden ununterbrochen . — Es
geht in See!

Im Haff bekommen die Jungen einen Vorgeschmackda¬
von. was Sturm heißt Aber noch ist alles obenauf . Die
Wimpel flattern im Winde und lustige Lieder erklingen.

Hinter Swinemünde geht es in die offene See . Das
berüchtigte Schaukeln  fängt an . Ganz sacht zuerst. Im
Magen spürt man ein leichtes Kitzeln — wie in der Luft-
jchaukel

Bald ist Ruhe im Schiss. Die Jungen sind alle im
Zelt . Der Seegang wird immer höher. Man merkt jetzt, wie
die Wellen das Schiff auf und nieder werfen.

Gegen 11 llhr nachts verlaßen die ersten Opfer der See¬
krankheit das Zelt . Sie wanken an die Reeling und opfern
Neptun — sie „reihern " , wie der Fachausdruck lautet.

Am nächsten Morgen sind nur noch wenige, die den
schweren Gang an die Reeling noch nicht getan haben . Die
Dünung  ist ganz schwer geworden. Die weiße Gischt der
Wellenkämme leckt an den Schiffswänden empor. Alle paar
Minuten klatscht eine hohe Welle über das Deck. Wer sich
nicht rechtzeitig in Sicherheit bringen kann, wird bis aus dis
Haut durchnäßt.

Schnell bricht die Nacht herein . Am Horizont versinkt
üer erleuchtete Strand der großen Seebäder Der Bug fährt
ins Dunkle. Seichte Schaumkämme sind auf den Wellen.

Gegen Mittag raucht die schwedische Insel Oeland am
nördlichen Horizont empor. — Plötzlich stoppt das Schiff
die Fahrt . Einige hundert Meter voraus sieht man einen
Segelkutter,  der starke Schlagseite hat . Beim Näher¬
kommen merkt man , daß die Situation ernst ist — der
Kutter ist dem Sinken nahe.

Der Kapitän der „Nürnberg " steht auf der Brücke und
trifft ruhig seine Anordnungen Ein Rettungsboot soll Her¬
abgelasien werden , um die Besatzung des sinkenden Schiffes
zu bergen Als fünf Mann im Boot sind, der zweite Offizier,
ein Steuermann , der Segelmacher und zwei Matrosen,
machte sich der Mangel an Leuten — außer dem Maschi-
nenperjonal sind nur zehn Mann Besatzung an Bord —
bedrohlich bemerkbar . Da fordert der Kapitän die Jungen
auf , mit zuzugreifen . 20 Fäuste packen die Seile an , das
Boot geht langsam zu Wasser Jetzt folgen bange Minuten.
Man redet so oft von einer Nußschale auf dem Wasser:
hier war das Rettungsboot in der Tat eine Nußschale aus
der wildbewegten See . —

Endlich ist das lebensgefährliche Unternehmen geglückt.
Noch einmal scheint alles schief zu gehen : als das Boot
längsseits kommt, wird es von den Wellen an
den Schiffsrumpf geschleudert  und droht zu
zerschellen Auch jetzt wieder helfen die tüchtigen Pfadfin¬
der mit . und nach einer Stunde harter Arbeit ist alles
wohlbehalten an Bord . Die geretteten Seeleute — drei
Dänen und zwei Deutsche — erzählen , daß sie seit zehn
Stunden ununterbrochen an den Pumpen gestanden haben.

Die Maschinen arbeiten jetzt wieder mit voller Kraft.
Das verlassene Schiff verschwindet langsam in den hoch¬
gehenden Wellen

Am nächsten Tag ist herrliches Wetter . Alles ist wohl¬
auf . Am Ziel angelangt , werden die Pfadfinder von ihren
schwedischenKameraden herzlich begrüßt , denen sie gleich
das Erlebnis ihrer ersten großen Seefahrt erzählen.



Li»Rsuklisr-Iooiili»mit8pie1bs»ä1u»Z

duZencliicQS Z0 ? 1. u . 50 ki.

v/ir brioöeu äas k îlllivmuler
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Die Wahl zur Landwirtschaftsramme »:

iindet statt am Sonntag,den 8 . November d.J .,
von vormittags 8 Uhr bis mittags t Uhr, in der
Schule Neuende. Das Gebiet der Stadt Rüstrin¬
gen bildet einen Stimmbezirk . Es sind ernannt:
zum Wahlvorsteher , Landwirt und Ratsherr Wil¬
helm Müller , Kirchreihe 82; zum Stellvertreter,
Landwirt Anton Andreas , Schaardeich 21. An der
Wahl teilnehmen können nur diejenigen Wahl¬
berechtigten, die der 3. Wahlgruppe angehören
und in der Stimmliste verzeichnet sind.

Rüstringen , den 30. Oktober 1931.
Stadtmagistrat.

Die 3. Rate der Steuern vom Grundbesitz
wird fällig in der Zeit von 2. bis 14. Nov. 1931.
Zahlung kann erfolgen in bar in unserer Stadt¬
kasse oder durch Bank- oder Postschecküberweisung
Eine pünktliche Zahlung wird auch mit Rücksicht
auf die erhöhten Verzugszuschläge dringend em¬
pfohlen.

Rüstringen, den 30. Oktober 1931.
StaLtmagistrat.

Annickung kkLemüniänger zuMrn 1832
Kinder , die bis zum 1. Mai 1932 6 Jahre alt

werden, sind am Donnerstag , dem b. November,
nachmittags von 3—5 Uhr , bei den Rektoren der
zuständigen Schulen anzumelden . Eeburts - oder
Taufschein und der Impfschein sind vorzulegen?

Auf besonderen Antrag können auch Kinder?
die bis zum 30. September 1932 6 Jahre alt wer¬
den, zu Ostern vorzeitig eingeschult werden, wenn
der Schularzt die körperliche und geistige Befähi¬
gung bestätigte Die Untersuchung veranlaßt der
Rektor: sie ist gebührenpflichtig mit 2.— RM.

Rüstringen , den 30. Oktober 1931.
Schulvorstand.

KirWe Nchkil-te».
MeWNleillbe HtMAS.

Sonntag , den 1. November : 9 Uhr Konsirman-
denlehre. 10 Uhr Gottesdienst . Jser Gesang
des Jungmädchenchors v. Kurzschristverein:
Schubert , „Heilig, heilig, heilig " und Grell,
„Herr, deine Güte reicht so weit ". 11.15 Uhr
Kindergottesdienst.

Montag , abends 8 Uhr : Jugendbund.
Freitag , abends : Bibelstunde in der Fräulein-
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sin sokortigss siinstsllsn reibst,clsr sntksrntsstsi^
Ltstionsn ermöglicht, reine hohe Irsnnscsiärk » .
reine kobeffiokts Klangrchönhsit,  reine,vornehm«
enck Iclors linisnkührvng, haben stlbblvü iü ? ^n^venigöiu
Wochen einen Wsltsrkolg gebracht,

lisiksilvk ISY ln Verbindung mit einem
5ük stl0k - l.«iutspreck « r , «iis Anlage kür Ii»

«Lbioe  iss iss . - o . n >.

Lu habsn .nur.1n f̂ackgsschösten . Wp

»Nllv - Ksi ' sl«
erhältlich im

ksSIV MIMIISW DM«
Wilhslmsknvsll, Asrktstrnlze 20 kuk 555

2:«L tturro 19. VAV 21.

1931

1 «s°» s? ^ I.
k-snvo u »« r nisve : » o r>»g.

sss «SLWuxvi» ut>io 2
i»4 ELS^t̂ i-rw^pr-re: voi î privi.

sooooo
«ÖOt -tSKS ^ WIOIVI

i-os iivi w ^ kr're : VOi»

eoooo
»SOl -iS 'rsNwibibt Livi

l.c»s vor»

30000
! »IVIw ^ pr̂ s VObi rrss

20000
:i-l^upTss :w »>«>ie:iiviw ^xr-rs:vcrvi

1SOOO
v . 5 . v ^ . U . 5 . V/.

«l, kirstL.
as2Ti « « >Wir »4.

SSrr »tNr :erO « evvirrns wsrrlsr , » et Wunsvl,
mir so k-ro-esnL

vc » e « » ksds « ,
L-Ilenthslken in äsn durch klnstnt kenntlich
gemachten Verknuksstslleo , sowie bei den Funk¬
tionären der Urbsitsrwohlknhrt . In küstrin ^sn-
Wilhslinshnvsll , Oldenburg , Vnrsl , HordenhnM
und Lrnks nullerdsm in den Volksbuchhand¬
lungen kaul 8uA L Lo., Konsum -VerteilunZs-

stellen und Oswerkscbaktsbüros.

SüVIUl

L^ S-llsUL

dZÜ
Vuk nM « re ^ rritÄrei » Wrirerr von 8 « nnt » Z, Sei » 1. ktioveintier 1»; ?>

lMttweel », den 4 . Xovenrltrer . 8vni »t » Z von 2 liis S illbr svSNnet!

G KK8KVI



vis srrtsn 2 Vsgs
UNL6I'6k'6iN2igLttig6riV6I'i<LUf8-V6sLN8tL!turig

bfaektsn smsn übs ŵältigsncisn
vsswunclsm >8i cli6863 riickl , wo 6ock

clis Vortsils , wslcks wäk̂ snc! 6is8bi'
8on6sf -V6l-3N8iLltung gsbotsn wsrcisn,
ganL aupsl -gswokrtiieks 8i « 6!

ess«

l ê»^eM, e-eLLL-t

«oursrLm
vss k-Isus 6sr guten OusÄätsn * Wilkvlmsksven

0L « I « L « I SIL
an die bsvorstebenden langen V̂ inter-

abends und

VL « LL « SIL

s SrsvettzsSttVgesGsrm!
M Empfehle meine Lokalitäten einer 8
> freundlichen Beachtung.Klubzimmer 8
> für Versammlungen , Vereins - und 8
> Familien -Festlichkeiten. Spezialität : 8
I Mockturtle. EchtStonsdorferBittern 8
H Paul Dutke . ^

daü Iboen ein Zutes LadioZerät die
vielseitiAsts ldnterbaltuuZ bietet.

VLI »I « L « SIL
an dis unerreickte ^ .uswabl ja allen

Narksn und kreisen bei

^/teki 'LTlr.ro »ur sss

I8tsr3c : kisnsn:

llks 8origlkismolrssti8o >is

üvi ' kigügienaei'

1932

ln Lupfsriiskdi 'ULk bsrgsstsllt.
bringt bisiorisobs VZtsn aus dsr
^rboltsrbowogung . sstronomisobs
^ngsbon (Lonnonsut - und -Unter¬
gangs . li/Iondpbsson , klsnstsnbs-

Allim . » nbM d « » MWWker

M » ils » erlmliilii » l>
bei Gastwirt Schrodin (Rüstringer Hof), Ulmen¬
straße . Alle Rundfunkhörer herzl . etngelade « .

(vsgung usv, .). Guts öildor bslsbsn
dsn Lslondsr , so dsö sr in jsdsm
idsusbslt , in jodsm Lllro Eins
Äsrdo darstsiit . vor Lslondsr
kostet 2 — KIVI. ^ u babsn in
silon ksrtoibuobbsndiungsn.

Lcleka - Dfot
das 6uakrkä'k«-Srot

Än Versuch mackk § ie
rum dauernden Kunden

BttOkM msere Umnteil!

^ireomi ^ Lir

ism- i8t inkoIZe Preis-
Würdigkeit eine
nickt wieder-
kekrende  Oe-
legenkeit und in
aller Î euts

inlolge XüucNZruiZ des I ^olcsls !

Lesdslb desilen 8io sied , von äiesem Lugebot 211 xroMerev!

Mrzoviilvr L Io Oötrer-
8lr . 33

Akeimhslz
billig!

geschnittene Kloben von
1,30 Mark an.

Alle Arten Nutzhölzer
werd. fertig zugefchnitt.

geliefert.
Brennholz- Vertriebs-
Gesellschaft und Holz¬

industrie,
Kaiserstrahs Nr. 80,

Posts. 117 — Tel. 2030.

GrunM
Habs zum Verkauf ein

Einfamilienhaus
bei 1000 Mk. Anzahlg.
Aukt. Walter Vogel,

Gökerstraße Nr . 74,
Fernruf 1282.

DlMNrHHQI8.

voikrciiok AürSlmsen-Wi-Alsimrillciven
(isgründot 1878. Lbormoistsr : W. Oommoẑor.

littrvoek , 18 . Xov - (kuLtusl , Willislinsliuv . Ss 8sH 8«Iiutt 8lirt«8Morast -Tetemaaa-XoareNk
MltwIrUenU «; : Lrl . Oarla Ltsiums ^er, IVilkeimsbarsn , Sopran , die Lerrsn Lr , V Ŝtzener, L rein SN,
Vsnor n. d. lllinAS, Lremsn , Lall , das Lbilbarmoniseks Orebester , Oer Oemisebts u. Linder -Obor.
-tin t'Iünel i !!err Lapellmeistsr Laos Na ^sr Lnlang pllnUtllob 8 I7br » Lassenötknung 7 Lbr.

»Die Tagerreitea"«nck„Dil,5seie cier Weitciiir"sir-iauptwelke.
klntrltteprel » 1 — LN , kür Lrworbslvss u. invaliden Lesen Ausweis nur an der Lbendkasss
0.50 KN. — Lintritts -Lrogramms sind bei sämtiieben NitAiiedern Oe« ^Volksobvrs " xu babsu.

kauleQ 81s ru tculanlea LsäiQZuvZea
imÎ usiLgesÄrÄtt Hs»g
IllurktstiuLt ; « S

Nolgemeillllbliil der MeWte . S
Gedenke der Erwervslosenl
Gedenkeder Mittellosen l
Gedenke der Hungrigen l
Gib für ein warmes Mittagessen :

tzerckaftrkaurMalktrtlcrQe40

IMvsmn l ür dio violon L.uimorksamkoitoll
und UsLebonko xn unserer silbernen
üoobxoit borxliobonDank.

O . LoSeibrsvlrl null LruuI.M
IMölllMerirlMi
IM
I.M Lw 30. Oktober , naebm ., starb plöixiiek

und unerwartet unsere liebe Natter , OrolZ-
mutter und Lrarokwuttsr

r .M
vsrw . dansssn , geb. Lauls -dansssn

im käst vollendeten 81. OsbsnsZadrs.
Dies neigen tiskbstrübt an

im Namen der Hinterbliebenen
Linas SaoLor an «! Lran,

Lea , gsb. dansssn , nebst Lindern,
kerubarck dausson nebst Lamilis.

Xoarumvesein
ÄU5t5inoen niLr AL RlLlZLLSÄsr!

Vis LesrdiZuns Lnäst am vi6D8ta §,
dem 3. Rovsmksr , naekm . 3 vkr , von der
Î eieksllkLlls ^.Itkevpeps aus statt.

l- ÄĤ WOilSllS
vntenjseken
kür Onmen unä Linder mit unä ebne
Seidendecks in allsr^röktsr ^ uswakl

und besonders billige
Leklüpfss

lr » ü « sni »L« iL « -
Laeb kurzer, bsktiZsr Lrsnkbsit

entseblisk am Lreita^,morgens1.30 llbr,
meine liebe Lrau, unsere berronsguto

!Nuttsr , 8ebwisgsrmuttsr , Orolzmutter,
Lebwestor, Lebvvägorin und 1ante

Ztncksi 'si

vcvorrnA Misere Inserenten
«onrs »t - unS VoVt »i»s »« e »en Äs » IsÄsstsÄßs

gob. Lranke
!im 49. Lsbonszabro.

In tioksr Trauer
I^inil 81niel »vr » nriü Llirüsr

nebst allen ^ ngobörigen.
Lu^pbausersiol 31.
Oie öeordigung Lndst am Nontag,

jdem 2.November, naebm.2.80 llbr , vonder LoiokonballoLrisdenstr . aus statt.
Nittwoeb , den 4. November , 20 Okr, in der Ostvsrbssoduis

lkanrmermusilcsbend des ? vr » islc - ^ rios
I»rok . S . v . I ' oLNksIr Varl Breuna » ernstoln

Llavisr . Violine . Oslio
VwrtrazsIolZe : 1. Lrabms , Vrio 0 -moII; 2. Lzon Loraatb , Lisins ^
8uite ; 3. Lrisdrieb Lmstana .Vrio O-moll. >— Lvn 2srtüügsI : Orotrian-

8teinweg der Lirma L. 8 . Lebmooek, Vilbsimsbaven.
Linti -Htskarken kür Niebtabonnsnten in allen Luobkandlungsn und !
im Nusikbaus Lasse im Vorverkauf xu 2,— LN ., an der Abendkasse
xu 2.50 LN ., kür dugendiieke (nur an der Lbsudkasss ) 50 Lk. — Abon¬

nenten baben beim Vorxsigsn der Niteliedskarts k>eien Lintritt.

HanIrnsZnnL-
Lür dis vielen Levvsiss dsrxliober Veil-

nabms beim LeimZangs unseres lieben
Vaters sagen wir biermit allen unseren
berxlieksteii Oank.

8»pI>I« d» ii!i«n nebst t̂ngebiirigen,
Lüstringeu , OrsnxstralZs 59.

Schreibtischstuhl(gebe.)
zu kaufen gesucht.

Offerten unter V. 5937
an die Exped. d. Bl.

Eine große Brennhexe
zu kaufen gef., mögl.
mit Ständer und Rohr.
Offerten unter V. 5880
an die Exped. d. Bl.

Wohnhaus (2—4 Fam .)
zu kaufen gesucht.

Offerten unter B . 5904
an die Exped. d. Bl.

Gegen bar
kaufe sof. ganze Haus¬
stände sowie Einzel¬

möbel.
van Mark, Neue Str . 8

klSiLssi 8 «rIraiL8x»1sLIiavL8
8 .18  Leute , Loilnabend
7.SV Norgen , Sonntag
Ser grolle » eiknll

wllsrrMiIü
SVL »nss2kspieks k

8.VV Vin 8., 8 . nnS 8-80
7- Movsnrber

Lnnr letxtea Illnle!
8.18 Nittwoeb , 4. November,

xn Linkeitsprsissn
8,88 , I, — ooS 2,— KM.

8.18 Nontag , 2. November,
xn Linkeitspreisen

8,3 «, 1,—nnS 2, —KM.

Hie llrei
IHiidetlm

Oper von Lari Naria v. IVsber.
Oie Laaltüren

werden ^esebiosssn.
Keo 5rk!ll1»ilül»k
Letxon , Liedard Orssdner,

Lmmx 8sitbe , Leins donas
»I » KLst « .

Lestslits Lartsn
müssen abgeboit werden.

lvie leiste Vakrt Sv»
17. » . 1181

Oer Vorverkauk ist eröllnst.

8.13 DienstLA, 3. November,
kttbn envollrsbnnll

veutseklsndl
(Die Istxts Labet

des L. L. 116).
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